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Das Programm der neuen Regierung
Die Rede des Reichskanzlers.

Anbedingtes Bekenntnis zur parlamentariſchen Regierung. Das Friedensangebot an Wilſon.
(192. Sitzung.)

Am Bundesratstiſch Reichskanzler Prinz MaxvonBaden,
v. Payer, Dr. Solf, v. Krauſe, Graf Roedern, Rüdlin,
v. Stein, Dr. Friedberg, Drews, Gröber, Scheide-
mann, Erzberger, Bauer.

Der Sitzungsſaal iſt voll beſetzt. Die Eſtraden für den Bundes
rat und ſämtliche Zuhörertribünen ſind überfüllt.

Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 554 Uhr.
Das Andenken des verſtorbenen Abg. HirſchEſſen (Natl.) wird

in der Weiſe geehrt. Die Abgg. v. Bonin und v. Voll
mar haben ihr Mandat niedergelegt. Von der Ent-
hebung des Grafen Hertling von ſeinen Aemtern und von der
am 3. Oktober vollzogenen des Prinzen Max von
Baden zum Reichskanzler wird durch Verleſung der kaiſerlichen
Erlaſſe dem Reichstag amtlich Kenntnis gegeben.

räſident Fehrenbach: Meine Herren! Dem ſtürmiſchen
Andringen unſerer Feinde und ihrer zahlreichen Hilfsvölker hat
unſere tapfere Armee im Weſten einen Wall entgegengeſetzt. Wir
haben die feſte Zuverſicht, daß es dem Feinde auch in Zukunft nicht
elingen wird, dieſer Schutzwehr Herx zu werden. (LebhaftesKrevoh Den tapferen Kriegern gilt unſer Gruß und der Dank

des Vaterlandes. (Erneuter de Jm Oſten haben die Armeen
unſerer Verbündeten ſchwere Niederlagen erlitten. Bulgarien iſt
aus dem Vierbund ausgeſchieden und hat einen Waffenſtillſtand ab
geſchloſſen. Jm Jnnern hat Graf Hertling die erbetene Entlaſſung
aus dem Reichskanzleramt erhalten. Hoch ſoll es ſeiner politiſchen
Weisheit und ſeinem vaterländiſchen Sinn angerechnet werden,
daß er die neuen Wege, die er ſelbſt nicht mehr gehen konnte,
angeraten und geebnet hat. (Bravol). Jhm wird der Reichstag und
das deutſche Volk Anerkennung zollen und treues und dankbares
Gedenken bewahren. Vor uns ſteht in mannigfacher Veränderung
eine neue Regierung. Von ihr hoffen wir zuverſichtlich, daß ſie in
immer engerer Fühlungnahme mit dem Volk und nur bedacht auf
das Wohl des Volkes ihres hohen und ſchwierigen Amtes walten
möge. (Bravo!) Eine neue Zeit im politiſchen Leben des deutſchen
Volkes iſt angebrochen. Selbſtverſtändlich iſt, daß manche Kreiſe
dieſer neuen Zeit kritiſch, zögernd, ja ſogar ablehnend gegenüber-
ſtehen. Von dieſer neuen Zeit erhoffen wir eine verſöhnende und
klärende Wirkung. Meine Herren! Der Name des neuen Kanzlers
hat einen guten Klang in der ganzen Welt. Seine freiheitliche Ge
ſinnung, ſein Anſehen, ſein Vertrauen auf die Menſchheit ſind
ſolide Grundlagen für ſeine künftige Wirkſamkeit. Den Schwer-
geprüften dieſer Kriegsjahre, den Verwundeten und Gefangenen
iſt er in warmer Anteilnahme vielfach näher getreten und hat ſich
dadurch auch den Dank bei den Feinden erworben. Möge Gottes
Schutz auf der Arbeit der neuen Regierung und des Reichstages
ruhen. (Lebhafter Beifall.)

Auf der Tagesordnung ſteht die Entgegennahme von Mittei-
lungen von ſeiten des Reichskanzlers.

Reichskanzler Prinz Max von Baden:
Gemäß dem kaiſerlichen Erlaß vom 30. September hat das

Deutſche Reich
eine grundlegende Umgeſtaltung ſeiner politiſchen Leitung

erfahren. Als Nachfolger des um ſein Vaterland aufs höchſte ver
dienten Grafen von Hertling bin ich von S. M. dem Kaiſer an die
Spitze der neuen Regierung berufen worden. Es entſpricht dem
Weſen der nunmehr bei uns eingeführten Regierungsweiſe, daß
ich im Reichstag ohne Verzug vor der Oeffentlichkeit die Grund-
ſätze darlege, nach denen ich mein verantwortungsſchweres Amt zu
führen gedenke. Dieſe Grundſätze ſind, bevor ich mich zu der Ueber-
nahme der Kanzlergeſchäfte entſchloß,

im Einvernehmen mit den verbündeten Regierungen und mit
den Führern der Mehrheitsparteien dieſes hohen Hauſes

feſtgelegt
worden.

Sie enthalten mithin nicht nur mein eigenes pvlitiſches
Glaubensbekenntnis, ſondern auch das des weit überwiegenden
Teiles der deutſchen Volksvertretung, alſo der deutſchen Nation, die
dem Reichstag v Grund des allgemeinen gleichen und geheimen
Wahlrechts nach ihrem Wunſch zuſammengeöetzt hat.

Nur die Tatſache, daß ich die Ueberzeugung und den Willen
der Mehrheit des Volkes hinter mir weiß, hat mir die Kraft gegeben,
in der und ernſten Zeit, die wir miteinander erleben, die
Leitung der Reichsgeſchäfte auf mich zu nehmen.

Die Schultern eines einzelnen waren zu ſchwach, um allein die
ungeheure h tragen zu können, die der Regierung in
der Gegenwart zufällt. Nur wenn das Volk an der Beſtimmung
ſeiner Geſchicke im weiteſten Umfange tätig Anteil nimmt, die
Verantwortlichkeit ſich alſo mit auf die Mehrheit ſeiner frei er
wählten politiſchen Führer erſtréckt, kann der leitende Staatsmann
ſeinen Anteil an ihr im Dienſte des Volkes und Vaterlandes mit
uverſicht übernehmen.8 r Entſchluß, dies zu tun, iſt mir beſonders dadurch er

leichtert worden, daß in der neuen Regierung auch maßgebende Ver
trauensmänner der Arbeiterſchaft zu den höchſten Aemtern im Reiche
geiangt ſind. Jch ſehe darin die ſichere Bürgſchaft dafür, daß die
neue Regierung von dem feſten Vertrauen der breiten Maſſen des
Volkes getragen iſt, ohne deſſen überzengungstreue Gefolgſchaft ihr
ganzes Handeln von vornherein zum Mißlingen verurteilt wäre.

Was i ute hier ausſpreche, ſage ich alſo nicht nur in meinemNaznen un Namen meiner verantwortlichen Mitarbeiter,
ſondern auch im Namen des deutſchen Volkes.

u

Das
Programm der Mehrheitsparteien,

auf das ich mich ſtütze, enthält zunächſt ein Bekenntnis zu der Ant-
wort der früheren Reichsregierung auf die Note des Papſtes vom
1. Auguſt 1917 und

die bedingungsloſe Zuſtimmung zu der Entſchließung
vom 19. Juli desſelben Jahres.

Es bekundet ferner die Bereitwilligkeit, ſich einem allgemeinen
Bund der Völker auf Grund der Gleichberechtigung aller, alſo der
Starken und Schwachen, anzuſchließen.

Die Löſung der vielumſtrittenen belgiſchen Frage ſieht es in
der völligen Wiederherſtellung Belgiens, insbeſondere ſeiner Unab-
hängigkeit und ſeines Gebietsumfanges. Auch eine Verſtändigung
über die Entſchädigungsfrage ſoll angeſtrebt werden.

Die bisher geſchloſſenen Friedensverträge will das Programm
zu keinem Hindernis für den allgemeinen Friedensſchluß

werden laſſen.

Es ſtrebt im Beſonderen an, daß ſich in den baltiſchen Landen,
in Litauen und Polen alsbald auf breiter Grundlage Volksver-
tretungen bilden. Das Zuſtandekommen der dazu nötigen Voraus-
ſetzungen wollen wir ohne Verzug durch die Einführung von Zioil-
verwaltungen fördern. Jhyre Verfaſſung un di hre Beziehungen zu
den Nachbarländern ſollen jene Gebiete ſelbſtändig regeln,

Jn der
inneren Politik

habe ich durch die Methode, in der ſich die Regierungsänderung voll-
zog, klare und feſte Stellung genommen. Auf meinen Vorſchlag
ſind die Führer der Mehrheitsparteien zu meinen unmittelbaren
Ratgebern berufen worden.
Meine Herren! Ich war der Ueberzeugung, daß die Einheit-
lichkeit der Reichsleitung nicht nur gewährleiſtet werden ſollte durch
die bloße ſchematiſche Parteizugehörigkeit der einzelnen Regie-
rungsmitglieder, ſondern ich hielt für faſt noch wichtiger die Ein
heitlichkeit der Geſinnung. Von dieſem Geſichtspunkt bin ich aus-
gegangen, auch bei der Wahl meiner Mitarbeiter, die nicht dem
Parlament angehören. Jch habe das größte Gewicht darauf gelegt,
daß die Mitglieder der neuen Reichsleitung auf dem Standpunkt
eines Rechtsfriedens ſtehen, unabhängig von der Kriegslage, daß
ſie ſich zu dieſem Standpunkt auch öffentlich bekannt haben in einem
Zeitpunkt, da wir auf dem Höhepunkt unſerer militäriſchen Erfolge
ſtanden.

Meine Herren! Ich bin überzeugt, daß die Art, in der jetzt die
Reichsleitung unter Mitwirkung des Reichstages gebildet worden iſt,
nicht etwas Vorübergehendes darſtellt, und daß im Frieden eine Re-
gierung nicht wieder gebildet werden kann, die ſich nicht ſtützt auf den
Reichstag und die nicht aus ihm führende Männer entnimmt. Der
Krieg hat uns über das alte, vielfach zerriſſene Parteileben hinaus-
geführt, das es ſo ſehr erſchwerte, einen einheitlichen geſchloſſenen poli-
tiſchen Willen zur Durchführung zu bringen.

Mehrheitsbildung heißt polikiſche Willensbildung, und ein unbe
ſtreſkbares Ergebnis des Krieges iſt, daß in Deutſchland zum erſtenmal
große Parteien ſich zu einem feſten einheiflichen Programm zuſammen
geſchloſſen haben und damit in die Lage gekommen ſind, das Schickſal
des Volkes von ſich ans mikzubeſtimmen. Dieſer Gedanke wird nie-
mals erlöſchen, die Entwicklung niemals rückgängig gemacht werden.
Dabei vertraue ich, daß, ſolange Deutſchlands Geſchick von Gefahren
umbrandet iſt, auch die außerhalb der Mehrheit ſtehenden Voſf-kreiſe
und der Vertreter, die nicht der Reichsleitung angehören, alles Tren-
nende zurückſtellen und dem Voterlande geben, was ihm heute gebührt.

Dieſe Entwicklung macht eine Aenderung unſerer verfaſſungsrecht-
lichen Vorſchriften im Sinne des kaiſerlichen Erlaſſes vom 30. Sop-
tember erforderlich, die es ermöglicht, daß dieſenigen Mitglieder des
Reichskages, die in die Reichsleitung einkreſen, ihren Siß im Reichs
tage behallen. Eine entſprechende Vorlage iſt dem Bundesrat zuge-
gangen und wird Jhrer Beſchlußfaſſung unverzüglich unkerbreitet werden.

Meine Herren! Bleiben wir eingedenk der Worte, die der Kaiſer
am 4. Auguſt 1914 geſprochen und di ich im Dezember vorigen Jahres
in Karlsrühe in die Worte faſſen durfte: „Wohl gibt es Parteien, aber
es ſind alles Deutſche“. (Beifall.) Unter dem Zeichen dieſes Kaiſer-
wortes muß ſich auch die polifiſche Enkwicklung in dem führenden
deukſchen Bundesſtaot Preußen vollziehen, und die BVotſchaften des Kö-
nigs von Preußen, die das demokrallſche Wahlrecht verſprechen, müſſen
ſchnell und reſtlos erfüllt werden. (Biifall.) Die

preußiſche Wahlrechtsfrage iſt bei der überragenden Stellung Preu-
ßens eine deutſche Frage.

(Zuſtimmung.) Jch zweifle nicht, daß auch die Bundesſtaaten, die in
der Entwicklung ihrer verfaſſungsmäßigen Zuſtände noch zurückſtehen,
dem preußiſchen Beiſpiel entſchloſſen folgen werden. (Beifall.) Dabei
halte ich unſchütterlich feſt an den föderativen Grundlagen des Reiches
als eines Bundesſtaates, deſſen einzelne Glieder ihr inneres Verfaſ-
ſungsleben in voller Selbſtändigkeit beſtimmen, ein Recht, auf das auch
ElſaßLothringen vollen Anſpruch hat. (Beifall.) Dieſelbe Selbſtändig-
keit und Vielfältigk'it des Lebens in den einzelnen Bundesſtaaten, das
enge Treuverhältnis, das jeden Deutſchen mit ſeiner Heimat und ſeinem
Landesherrn verbindet, ſind die Quellen, aus denen die unerſchütter-
liche Kraft, die Vaterlandsliebe und Opferfreudigkeit des deutſchen
Volkes während des ganzen Krieges gefloſſen ſind. Durch die ganze
Kriegszeit haben ſich die Klagen hindurchgezogen über die Handhabungdes Seiagerungeguſtandes Sie haben trennend und verſtimmend ge-

wirkt und die freudige Mitarbeit an den ſchweren Aufgaben der Kriegs-
zeit gehemmt. (Sehr richtig.) Bis auf weiteres können, wie das Bei-
ſpiel aller kriegführenden Staaten lehrt, die außerordentlichen Macht-
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befugniſſe nicht enkbehrt werden, die der Belagerungszuſtand verleiht;
aber es muß ein enges Verhältnis zwiſchen den Militär und den
Zivilbehören hergeſtellt werden, das er ermöglicht, daß in allen nicht
rein militäriſchen Angelegenheiten, alſo beſonders auf dem Gebiet der
Zenſur, des Vereins und Verſammlungsweſens, der Geſichtspunkt der
zivilen Verwalkungsbehörden maßgebend zur Gellung kommt, und daß
die Entſcheidung letzten Endes unker die Verantwortlichkeit des Reichs
kanzlers geſtellt wird. (Beifall.) Zu dieſem Zwecke wird ein Befehl
des Kaiſers an die Militärbefehlshaber gehen und die kaiſerliche Ver
ordnung vom 4. Dezember 1916 unverzüglich entſprechend ausgebaut
werden.

Mit dem 30. September 1918, dem Tage des Erlaſſes, beginnt

eine neue Epoche in Deutſchlands innerer Geſchichte.

(Beifall.) Die innere Politik, die damit in ihren Grundzügen vorge
zeichnet iſt, iſt von entſcheidender Bedeutung für die Fragen über Krieg
und Frieden. Die Stoßkraft, die die Regierung in ihren Beſtrebungen
um den Frieden hat, hängt davon ab, daß hinter ihr ein einheitlicher
und feſter, unerſchütterlicher Volkswille ſteht. Nur wenn die Feinde
fühlen, das deutſche Volk ſteht geſchloſſen hinter ſeinen verantwortlichen
Staatsmännern, nur dann können Worte zu Taten werden. (Beife“
Die deutſche Regierung wird bei den Friedensverheo gen da
wirken, daß in die Verkräge Vorſchr über Arbe
beilerverſicherung aufgenommen we Beifall

gemeſſenen Friſt ein Mindeſtmaß gleichartiger doch gleichwertige
Einrichtungen zur Sicherheit von Leben und Geſundheit, ſowie zur
Verſorgung der Arbeiter bei Krankheit, Unfall und Jnvalidität zu tref
fen. Ich rechne bei der Vorbereitung auf den ſachkundigen Rat der
Arbeitervcrbände ſowohl wie der Arbeitgeber.

Solange noch deutſche Volksgenoſſen in der Gefangenſchaft ſind,
werde ich mich um die Fürſorge für ihr Wohl mit allen Kräften be-
mühen (VBeifall.) Auch der in unſerer Gefangenſchaft lebenden Feinde
werde ich mich in gerechter Weiſe fürſorgend annehmen.

Meine Herren Jch bin überzeugt, daß dieſes Programm, von
dem ich nur die Grundzüge dargeſtellt habe, den Vergleich mit allen
fremden Regierungsprogrammen aushält.

Noch näber auf Einzelheiten einzügehen, erſcheint mir heute nicht
argebrocht «Bewegung.) Die Beratungen, die wir vor dem Zuſtande-
fenmmen der neuen Regierung gepflogen haben, ſind ſelbſtverſtändlich
viel mehr in die Tiefe gegangen, als ich in meiner knappen Zuſammen-
faſſung der wichtigſten heute hier wiederzugeben vermag. Ich glaube
anderſeits auch, daß dem hohen Hauſe jetzt gar nicht daran gelegen iſt,
meine Vuffaſurg über Nebendinge kennen zu lernen. Das Entſchei-
dende iſt, wenn ich die Lage richtig erfaſſe, meine Auskunft über den
oligeineinen Geiſt der neuen Regierung. Denn jeder, der dieſen richtig
verſteht, kann ohne weiteres daraus ſolgern, wie die Reichsleitung ſich
zu den ſchwebenden Einzelfragen ſtellt. Jch bin auch ſelbſtverſtändlich
gern bereit, dem Reichstag darüber bei ſpäteren Gelegenheiten noch
genaueren Aufſchluß zu geben.

Von unmittelbarer Wichtigkeit ſind jetzt die Folgerungen, die die
neue Reichsleitang in der kurzen Zeitſpanne ihres bisherigen Daſeins
proktiſch aus der Lage, die ſie vorfand, und aus der Nuhanwendung
ihrer politiſchen Grundſätze auf dieſe Lage gezogen hat.

Mehr als rier Jahre des blutigſten Ringens gegen eine Welt von
zahlenmäßig überlegenen Feinden liegen hinter uns, Jahre voll ſchwer-
ſter Kämpfe und ſchmerzlichſter Opfer. Ein jeder von uns trägt ſeine
Narben, nur ollzuviele ſogar noch offene Wunden, ſei es im Verborge
nen Grunde der Seele oder an ſeinem opferbereit für die deutſche Frei
heit auf dem Schlachtfelde preisgegebenen Körper. Trotzdem aber ſind
wir ſtarken Herzens und voll von zuverſichtlichen Glaubens an unſere
Kraft entſchloſſen, für unſere Ehre und Freiheit und für das Glück unſe-
rer Nachkommen auch noch ſchwerere Opfer zu bringen, wenn das un
abänderlich iſt. (Lebh. Beifall.) Mit tiefer, heißer Dankbarkeit ge
denken wir unſerer tapferen Truppen, die unter glänzender Führung
während des ganzen Krieges faſt Uebermenſchliches geleiſtet haben,
und deren bisherige Taten ſicher verbürgen, daß unſer aller Schickſal
auch ferner in guten, zuverläſſigen Händen bei ihnen liegt.

Jm Weſten tobt ſeit Monaten eine einzige furchtbare menſchen-
mordende Schlacht. Dank dem unvergleichlichen Heldentum unſerer
Armee, das als unvergleichliches Ruhmesblatt in der Geſchichte des
deutſchen Volkes fortleben wird für alle Zeiten, iſt die Front unge-
brochen. Dieſes ſtolze Bewußtſein läßt uns mit Zuverſicht in die
Zukunft ſehen.

Gerade weil wir von dieſer Geſinnung und Ueber-
zeugung beſeelt ſind, iſt es aber auch unſere Pflicht,
Gewißheit darüber herbeizuführen, daß das opfervolle,
blutige Ringen nicht einen einzigen Tag bis über den
Zeitpunkt hinaus geführt werde, wo uns ein Abſchluß
tß Krieges möglich erſcheint, der unſere Ehre nicht be
rührt.

Jch habe deshalb auch nicht erſt bis heute gewartet,
ehe ich handelnd zur Förderung des Früedensgedankens
eingriff. Geſtützt auf das Einverſtändnis aller dazu
berufenen Stellen im Reich und auf die Zuſtimmung
der gemeinſam mit uns handelnden Bundesgenvoſſen
habe ich in der Nacht zum 5. Oktober durch die Ver
mittlung der Schweiz an den Präſidenten der Vereinig-
ten Staaten von Amerika eine Note gerichtet, in der ich
ihn bitte, die Herbeiführung des Friedens in die Hand
zu nehmen und hierzu mit allen kriegführenden
Staaten in Verbindung zu treten. Die Note trifft ſchon

heute oder morgen in Waſhington ein.



Sie richtet ſich an den Praſidenten der Vereinigten Staaten,
weil dieſer in ſeiner Kongreßbotſchaft vom 8. Januar 1918 und in
ſeinen ſpäteren Kundgebungen, beſonders auch in einer Neuyorker
Rede vom 27. September, ein Programm für den allgemeinen

t aufgeſtellt hat, das wir als Grundlage für die Verhand
ungen annehmen können. Jch habe dieſen Schritt auf dem Wege

zur Erlöſung nicht nur Deutſchlands und ſeiner Verbündeten,
ſondern der geſamten, ſeit Jahren unter dem Kriege leidenden
Menſchheit auch deshalb getan, weil ich glaube, daß die auf das
künftige Glück der Völker gerichteten Gedanken, die Herr Wilſon
verkündet, ſich völlig mit den allgemeinen Vorſtellungen im Ein
klang befinden, in denen ſich auch die neue deutſche Regierung und
mit ihr die überwiegende Mehrheit unſeres Volkes bewegt.

Was micch ſelbſt anbetrifft, ſo können meine früheren vor
einem anderen Hörerkreiſe gehaltenen Reden bezeugen, daß ſich in
der Vorſtellung, die ich von dem künftigen Frieden hege, keinerlei
Wandlung in mir vollzogen hat, ſeitdem ich mit der Führung der

Reichsgchäfte beauftragt worden bin.
Was ich will, iſt

ein ehrlicher, dauernder Friede für die geſamte
Menſchheit,

und ich glaube daran, daß ein ſolcher Friede zugleich auch der
feſteſte Schutzwall für die künftige Wohlkfahrt unſeres eigenen
Vaterlandes wäre. Zwiſchen den nationalen und internationalen
Pflichtgeboten ſehe ich deshalb mit Bezug auf den Frieden keinerlei
Unterſchied. Das Entſcheidende liegt für mich ausſchließlich darin,
daß dieſe Gebote von den Beteiligten mit derſelben Ehrlichkeit als
bindend anerkannt und geächtet werden, wie das von mir und den

anderen Mitgliedern unſerer neuen Regierung gilt.
So ſehe ich denn mit der inneren Ruhe, die mir mein gutes

Gewiſſen als Menſch und als Diener unſeres Volkes und die ſich zu
leich auf das feſte Vertrauen zu dieſem großen, treuen, jederPingebang fähigem Volke und ſeiner ruhmvollen Wehrmacht

gründet, dem Ergebnis der erſten Handlung entgegen, die ich als
leitender Staatsmann des Reiches unternommen habe. Wie dieſes
Ergebnis auch ausfallen möge:

Jch weiß, daß es Deutſchland feſt entſchloſſen und
einig finden wird ſowohl zu einem redlichen Frieden,
der jede eigenſüchtige Verletzung fremder Rechte von
ſich weiſt, als auch zu einem Endkampf auf Leben und
Tod, zu dem unſer Volk ohne eigenes Verſchulden ge-
zwungen wäre, wenn die Antwort der mit uns im
Kriege ſtehenden Mächte auf unſer Angebot von dem

Willen, uns zu vernichten, diktiert werden ſollte.
Kein Zagen befällt mich bei dem Gedanken, daß dieſes zweite

Ergebnis eintreten könnte, denn ich kenne die Größe der gewaltigen
Kräfte, die auch jetzt noch in unſerem Volke vorhanden ſind, und
ich weiß, daß die unwiderlegliche Ueberzeugung,

um gar nichts weiter als um unſer Leben als Nation
zu kämpfen,

dieſe Kräfte verdoppeln würde. (Beifall.) Jch hoffe aber um der
geſamten Menſchheit willen, daß der Präſident der Vereinigten
Staaten unſer Angebot ſo aufnimmt, wie wir es meinen. Dann
wird die Tür zu einem baldigen ehrenvollen Frieden des Rechts
In der Verſöhnung ſowohl für uns wie für unſere Gegner ge-

net.
(Lebhafter Beifall des ganzen Hauſes. Zwiſchenrufe bei den

Unabhängigen Soz.)
Präſident Fehrenbach: Die hochbedeutſamen Ausführungen des

Herrn Reichskanzlers werden Gegenſtand eingehender Erörterungen in
den nächſten Sitzungen ſein. Ueber das Friedensangebot an den Prä
ſidenten Wilſon geſtatten Sie mir ein kurzes Wort: Friede! welch
tröſtendes, hoffnungsreiches Wort! Es würde die Erlöſung der Menſch

h Qual von Jahren bedeuten, Frauen und Kinder würden
rieden, wenn auch ter Tranen, begrüßen, und unſere Sol

daten würden es begrüßen, wenn ſie in hartem Kampf einen wirklichen
Frieden der Verſtändigung zuwege gebracht haben, der allein die Ga
rantie der Dauer in ſich trägt. Aber ebenſo wie jeder einzelne Soldat
an der Front, ſo iſt auch jeder einzelne Deutſche in der Heimat bereit,
für das Vaterland, wenn nötig ſein ſollte, jedes Opfer zu bringen.
(Beifall.) Möchten ſolche Opfer uns erſpart bleiben, denn das deutſche
Volk wünſcht den Frieden, nicht den Krieg, ebenſo wie alle anderen
Völker ſehnt es den Frieden herbei, der dieſem furchtbaren Blutver-
gießen ein Ende bereitet. Deshalb begrüßen wir den uns mitgeteilten
Schritt der Regierung, und im Namen des deutſchen Volkes und des
Reichstages, deſſen große Mehrheit mit dieſem bedeutungsvollen Schritt
einwerſtanden iſt, erkläre ich, doß wir das Friedensangebot billigen und
uns zu eigen machen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Ich glaube, anneh
men zu dürfen, daß die Fraktionen nunmehr zunächſt ſich in einem

saustauſch über die Kanzlerrede ausſprechen wollen. Jch
ſchlage nen deshalb Vertagung vor und den Präſidenten zu er
mächtigen, die nächſte Sitzung einzuberufen, nachdem dieſe Beratungen
beendet ſein werden.

Abg. Haaſe (U. S.): Namens meiner Fraktion widerſpreche ich
dem Vorſchlage des Präſidenten und beantrage, die Eröffnung der
Diskuſſion über die Rede des Reichskanzlers auf den nächſten Montag

ſetzen.

Abg. Seyda (Pole) widerſpricht ebenfalls der Vertagung und
beantragt ſofortige Eröffnung der Diskuſſion über die Rede des Reichs-

kanzlers. Allſeitig werde das Bedürfnis nach einem dauernden Frie
den empfunden. Der Reichstag müſſe ſeine Aufgabe darin ſehen, un-
verzüglich ſeine Bedingungen für einen dauernden Frieden klarzulegen.

Abg. Ebert (Soz.): Aufgabe des Reichstages iſt es, alles zu
tun, was die Förderung des Friedens erfordert. Wir haben durch den
Präſidenten zum Ausdruck bringen laſſen, daß wir dem Friedensſchritt
der neuen Regierung zuſtimmen. Die Aufmerkſamkeit der ganzen
Welt wird darauf ſich richten, welches Ergebnis dieſer Schritt hat, und
wir dürfen nichts tun, was ihn zu gefährden geeignet wäre. Der Prä-
ſident will mit der Ausfetzung der Plenarverhandlungen nur erreichen,
zu ſehen, welche Wirkungen der Friedensſchritt auslöſen wird, und ich

bin r d n e e einzelne verſtehen, daßes gerade im re s Volkes liegt, ſo zu verfahren. (Stürmiſche
Zuſtimmung.)

Der Vorſchlag des Präſidenten wird gegen die Polen und die Un
abhängigen Sozialdemokraten angenommen.

Schluß 6 Uhr.

Der Reichskanzler betont ſcharf den vollſtändigen Syſtem
wechſel, der durch die Parlamentariſierung vor ſich gegangen
iſt. Er ſpricht von der nunmehr bei uns eingeführten Re-
gierungswreiſe, woraus erhellt, daß es ſich nicht um eine
vorübergehende Erſcheinung, ſondern um eine dauernde Ein-
richtung handeln ſoll. Daß es ſich hier um eine für unſere
inneren politiſchen Verhältniſſe bedeutſamen Vorgang
handelt, geht aus den Aeußerungen nicht nur der neu
tralen, ſondern auch der feindlichen Preſſe hervor. Die
feindliche Preſſe ſpricht offen aus, daß dieſe Aenderung auch
auf die Friedenspolitik von entſcheidendem Einfluß ſein muß.
ren hat in den letzten Tagen fünf Punkte für einen
zölkerbund aufgeſtellt, die von der öſterreichiſchen Regierung

bereits angenommen worden ſind. Jn ſeiner Begründung
dieſer fünf Punkte befinden ſich aber in bezug auf Deutſch
land Wendungen, zie für uns nicht gerade verheißungsvoll
klingen. Deutſchlattd, heißt es, habe ſich als unzuverläſſig er-
wieſen, es ſei deshalb notwendig, daß der Frieden verbürgt
werde. Auch Wilſon wird nicht umhin können, die neue Re-
gierung, die Volksregierung, als eine genügende Bürgſchaft
anzuerkennen, die zu den vereinbarten Verträgen ſtehen wird.
Jedenfalls hat heute auch im feindlichen Auslande niemand
jein Recht, daran zu zweifeln, daß das jetzt bei uns beſtehende
demokratiſche Regime einen demokratiſchen Frieden will, der
Dauer verheißt und allen Völkern Gerechtigkeit widerfahren
laſſen ſoll. Unzweideutig und ausdrücklich bekennt ſich die

neue Regierung zu dem an anderer Stelle wörtlich abge-
drucktem Programm der Mehrheitsparteien, von dem der
Kanzler ſagt, daß es nicht nur ein Bekenntnis zu der Ant
wort der früheren Regierung auf die Poſtnote, ſondern auch
die bedingungsloſe Zuſtimmung zu der Reichs
tagsentſchließung vom 19. Juli 1917 enthält. Darüber hin-
aus wird die Bereitwilligkeit zu es am allgemeinen Bunde
der Völker auf Grund der Glichberechtigung aller erklärt
und nicht nur die Widerherſtellung Belgiens zugeſagt, ſondern
auch in der Entſchädigungsfrage Zugeſtändniſſe gemacht.
Zur Oſtfrage iſt der von dem Vizekanzler eingenommene
Standpunkt der Unantaſtbarkeit aufgegeben. Es wird aus
drücklich geſagt, daß die Breſter Friedensverträge kein Hinder
nis für den allgemeinen Frieden ſein ſollen. Damit iſt das
Programm dee Sozialdemokratie zur Kriegszielfrage reſtlos
erfüllt. Leider zeigt die Losſagung Rußlands von dem
Frieden mit der Türkei und die Aufforderung an Deutſch
land, freiwillig wvon dem Breſter Vertrag, den die ruſſiſche
Räteregierung wieder einen Gewaltfrieden nennt, zurückzu-
treten, daß die Dinge heute ſchon eine Entwicklung genommen
haben, bei der wir jeden Einfluß auf den Oſten verloren
haben. Heute dürfen wir nur noch hoffen, daß esnunmehr
bald zu allgemeinen Friedensverhandlungen kommen werde,
bei der auch die Oſtfragen diejenige Regelung finden möchte,
die von der Sozialdemokratie immer angeſtrebt wurde und
die allein geeignet iſt, uns in ein dauerndes freundſchaftliches
Verhältnis zu Rußland zu bringen.

Erfreulich iſt die entſchiedene Stellung der Regierung zur
Wahlrechts frage, die ſchnell und reſtlos durch-
geführt werden ſoll. Wir dürfen nun getroſt ſein, daß das
allgemeine gleiche Wahlrecht auf dem beſten Wege iſt. Und
es muß kommen ohne Klauſeln und ohne Sicherungen. Aber
auch in den Bundesſtaaten werden die Regierungen nun
nicht mehr darum herum kommen, das Wahlrecht zu den
Landesparlamenten den neuen Verhältniſſen, den allgemeinen
Wünſchen und Bedürfniſſen anzupaſſen. Das gleiche Wahlrecht
iſt, wie auch der Kanzler betont hat, eine allgemeine
deutſche Frage.

So wichtig die Feſtſtellungen des Reichskanzlers über
die politiſche Neuordnung im Reiche iſt alles das war
im Grunde vorher ſchon bekannt das Wichtigſte iſt, was
der Kanzler ausführte zur äußeren Lage. Freilich, auch
das war nach den Verlautbarungen der letzten Tages in der
Preſſe zum Teil bekannt, zum Teil zu erwarten, und doch
wirkte es befreiend, wie eine Erlöſung. Die neue Re
gierung hat den Zuſammentritt des Reichstages nicht abge-
wartet, ſondern ſchon vorher ein förmliches Friedens-
an gebot an Wilſon gerichtet, und zwar in Uebereinſtim-
mung mit der öſterreichiſchen Regierung, um der Völker
metzelei endlich Einhalt zu tun. Wir wollen heute nicht dar
über reden, daß dieſer Schritt ſchon längſt hätte getan werden
müſſen, ebenſo wie die innere Neubildung ſchon längſt durch
geführt ſein mußte heute handelt es ſich darum, daß er
getan worden iſt.

Nicht zum erſtenmal iſt von den Mittelmächten die An
regung zum Frieden ergangen. Bisher ſind dieſe Anregungen
brüsk abgelehnt worden. Das neue Angebot iſt unzweideutig
und kommt den Gegnern in weiteſtem Maße entgegen. An
dieſem Angebote könen die Gegner nicht mehr vorübergehen.
Deshalb dürfen wir mit aller Beſtimmtheit annehmen, daß
die Friedensverhandlungen nun unmittelbar bevorſtehen und
der Friede, der von der ganzen Welt heiß erſehnte nun nicht
mehr auf ſich warten laſſen wird.

Das Programm
der Mehrheitsparteien.
Das Programm der Mehrheitsparteien, das die Grundlage für

die Politik der neuen Regierung bildet, hat folgenden Wortlaut:
„1. Feſthalten an der Antwort der Reichsregierung auf die Pap ſt-

note vom 1. Auguſt 1917 und uneingeſchränktes kenntnis zu der
Entſchließung des Reichstags vom 19. Juli 1917.

2. Erklärung der Bereitſchaft, einem Völkerbund gemäß den
folgenden Grundſätzen beitreten zu wollen:

Der Völkerbund umfaßt alle Slagken und beruht auf dem Ge
danken der Gleichberechkigung aller Völker. Sein Zweck
iſt die Sicherung eines dauernden Friedens, eines unabhängigen Da-
ſeins und freier wirtſchaftlicher Entfaltung der Völker.

Der Völkerbund ſchützt mit ſeinen geſamten Machtimittein die ihm
beigetretenen Staaten unker Anerkennung ihres Beſitzſtandes in den
ihnen vom Bunde gewährleiſteten Rechten und ſchließt alle ſeinem
widerſprechenden Sonderverträge aus.

Grundlagen des Völkerbundes ſind: Umfafſende Ausgeſtaltung des
Völkerrechts; gegenſeilige Verpflichiung der Slagten, jeden Streit-
fall, der nicht durch diplomaliſche Miltel lösbar iſt, friedlicher
Behandlung zu übergeben Durchführung des Grundſatzes
der Freiheit der Meere. Verſtändigung über allſeitlige und
gleichzeitige Abrüſtung zu Lande und zu Waſſer; Verbürgung der
offenen Tür für den wirtſchaftlichen und privatrechtlichen Völkerverkehr;
infernelionaler Ausbau der Sozialgeſetzgebung und des Ar
beiterſchutzes.

3. Einwandfreie Erklärung über Wiederherſtellung Belgiens
und Verſtändigung über Entſchädigung.

4. Bisher geſchloſſene Friedensverträge dürfen kein
Hindernis für den allgemeinen Friedensſchluß bilden, im Balti-
kum, in Litauen und in Polen ſind alsbald Volksvertretungen auf brei
ter Grundlage zu ſchaffen. Dieſe Staaten, in denen alsbald Zivilver-
waltungen einzuführen ſind, haben ihre Verfaſſung und ihre Beziehun-
gen zu den Nachbarvölkern zu regeln.

5. Schaffung eines ſelbſtändigen Bundesſtaates Elſaß-
Lothringen unter Gewährung voller Autonomie entſprechend
dem Verlangen der elſaß-lothringiſchen Volksvertretung.

6. Unoverzügliche Durchführung der Wahlrechtsreform in
Preußen. Gleiches Anſtreben ſolcher Reform in denjenigen Bundes
ſtagten, die ſie noch entbehren.

7. Einheitlichkeit der Reichsleitung; Berufung von Regierungs
vertretern aus dem Parlament zur Durchführung einer einheitlichen
Reichspolitik; ſtrenge Einhaltung aller verfaſſungsmäßigen Verant-
wortlichkeiten; Beſeitigung aller militäriſchen Einrich-
tungen, die der politiſchen Beeinfluſſung dienen.

8. Zum Schutze der perſönlichen Freiheit, des Verſammlungsrechts
und der Preßfreiheit ſofortige Aenderung der Beſtimmungen über den
Belagerungszuſtand. Beſchränkung der Zenſur auf Fragen der Be-
ziehungen zu auswärtigen Regierungen, der Kriegsſtrategie und -taktik,
Truppenbewegungen, Herſtellung von Kriegsmaterial. Einrichtung
einer politiſchen Kontrollſtelle für alle Maßnahmen, welche auf Grund
des Belagerungszuſtandes verhängt werden.

Wilſon und der Völkerbund
Am 27. September hat Präſident Wilſon zur Auflegung der

vierten Kriegsanleihe eine Rede gehalten, die bei uns nur ſehr unvoll
ſtändig bekanntgeworden iſt. Jn dieſer Rede hat Wilſon fünf Punkte
für die Bildung eines Völkerbundes aufgeſtellt, die heute von beſon
derer Aktuellität ſind. Sie haben dieſen Wortlaut:

1. Unparleiiſche Gerechtigkeit darf keine Unlker n zwi
wünſchen,die wir ger5 Es mußeine Gerechtigkeit ſein, die kennt und keine ver

en Maßſtäbe, ſondern gleiche für die verſchiedenen
Betracht kommenden Völker.

2. Kein beſonderes oder ahgeirennles

a e en iſt n C. 7irgendeines Teiles Adkonmens gemacht werden.
e gem3. Es kann in der allgemeinen einſamen lie desVölkerbundes keine Perbände, Bündniſſe oder ſern Abma

chungen und Verſländigungen geben.
4. Es kann, und das 455 immer mehr ins einzelne, keine be

omſenderen wirtſchaftlichen binationen imerhalb des Bundes
n und keine Anwendung irgendeiner Form wirtſchaftlichen

oykotis oder Ausſchluſſes, abgeſehen der im Völkerbund ſelbſt als
Sitrafmaßregel verhänglen Ausſchließung von den Weltkmärklen,
die als Mittel der Difziplin und Kontrolle gilt.

S. Alle inkernakionalen a und Verkräge aller Ark
müſſen der ganzen übrigen Welt bekannigegeben werden.

Die Rede Wilſons, die wir noch nachtragen werden, enthält jedoch
Wendungen gegen Deutſchland, die dieſen ſehr humanen vorſtehenden
Punkten widerſprechen.

Allerlei Friedensgerüchte
und Friedensſtimmen.

Am Genf wird berichtet: Der Temps meldet, daß die
Alliierten über einen vertraulichen Antrag
einer neutralen Macht verhandeln, der am2. Oktober eingegangen ſei,
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Jn Zürich eingetroffene Amſterdamer Depeſchen mel
den, daß die entſcheidenden Vorbereitungen
zu einem Friedensſchritte der Niederlande in
der Sitzung des niederländiſchen Staatsminiſteriums am letz-
ten Montag erfolgten. Der Schritt der niederländiſchen Re
ierung beſteht in der Einladung an die Kriegführenden, ihreKwingungen zu einem gegenſeitigen Meinungsaustauſch be

kanntzugeben.

Daily Mail meldet: Lord Lansdowne hat den un-
ewöhnlichen Schritt getan, dem Kabinett und dem Königine Ratſchläge zu einer ehrenvollen Kriegsbedingung

anzutragen. Lloyd George iſt bereit, Lord Lansdowne in
den nächſten Tagen zu einer eſprechung zu empfangen.

Daily News meint, der einſichtige Teil des engliſchen
Volkes erwarte mit Spannung das Programm der neuen
deutſchen Regierung. Niemand außer den Kriegsſchwätzern
könne von Deutſchland die bedingungsloſe
Annahmederl14Leitſätze Wilſonsverlangen.
Der größte Teil des engliſchen Volkesfordere Frieden. Der Frage der Kriegsſchuld müſſe
bei den Verhandlungen ausgeſchieden werden. Wir müſſen
unbedingt jetzt der Liquidation des Krieges entgegengehen.

4

Aus Mailand wird gedrahtet: Der Avanti, urteilt,
daß die Vorgängein Deutſchland alle Kriegs-
ereigniſſe in den Hintergrund zurückdrän-
gen. Wenn die Entente für die Befreiung der Völker
kämpft, ſo ſei jetzt der Augenblick gekommen,
ſich mit dem Feinde offen auszuſprechen.

2

Henderſon ſagte in einer Anſprache auf der Arbeiterkon-
ferenz in London, in der er eingangs auf die für die Ver
bündeten günſtig gewordene Kriegslage hingewieſen hatte,
daß die Haltung der deutſchen Mehrheitsſozialiſten, wie ſie
in den Bedingungen zum Ausdruck komme, unter denen ſie ge-
willt ſei, die vereinbarte Regierung zu übernehmen, von
ſehr wichtiger Bedeutung ſei. Die kürzliche Rede
Scheidemanns im Reichstage zeige ebenfalls einen Fortſchritt
inſofern, als er erklärte, daß, was als Friedenshindernis für
einen allgemeinen Frieden anzuſehen ſei, bereits Deutſchland
in bezug auf Belgien hätte anders ſein ſollen. Bulgariens
Bitte um Waffenſtillſtand, ſo meint Henderſon, ſei gleichfalls
bedeutungsvoll. Es würde weit eher auf den Weg zum all
gemeinen Frieden führen und unſchätzbare Gelegenheit geben,
der Welt zu zeigen, was die Verbündeten unter einem reinen
Frieden verſtehen. Es gäbe auch Anzeichen für Oeſterreich-
Ungarns Willen zum Frieden. Jn einigen Kreiſen ſei es
Mode geworden, Kundgebungen eines liberalen und reform
willigen Geiſtes in Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn
iemlich verächtlich zu behandeln. Das ſei nachliner Anſicht die ſchlecht eſte Art, dieſe Bemühungen der

Völker, das Joch ihrer militäriſchen Herren abzuwerfen, zu
behandeln, ſo ſchwach auch ihre Bemühungen ſein mögen.
Man künne es ſich nicht erlauben, Friedens
vorſchläge der feindlichen Mächte abweiſend
zu verhandeln. Man müſſe bereit ſein, in alle Tore
hineinzuſchauen, die ſich für den Frieden öffnen, ſolle aber
nur in ſolche Tore treten, die zu einem Frieden führen. Die
militäriſchen Erfolge böten eine Gelegenheit für die ſtaats-
männiſche Kunſt. Man müſſe bereit ſein, die diplomatiſchen

der öſterreichiſch- ungariſchen Note vollauf zu
erfaſſen.

Viktor Adler über die deutſche
Sozialdemokratie.

Wien, 5. Oktober. Jm öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe führte
Abg. Adler in ſeiner Rede noch aus: Jn Deutſchland lehrt Not beten.
Es iſt das neben der ruſſiſchen Revolution wohl das merkwürdigſte Er-
eignis, daß ſich in Deutſchland heute ein Miniſterium bildete unter dem
Vorſitz eines Prinzen, aber mit einem gehörigen Einſchlag von einem
halben Dutzend Sozialdemokraten; die deutſchen Sozialdemokraten, die
das getan haben, bringen damit ein rieſiges Opfer. Sie haben ſich nicht
dazu gedrängt, Miniſter zu werden, aber ſie haben geglaubt, ihre Hilfe
bieten zu müſſen, um das Steuer umzudrehen, um es im Moment der
Not mit in die Hand zu nehmen und zur Vernunfft, zum Recht und da
mit zum Frieden zu lenken. Das iſt ein deulliches Zeichen für die
Demokratiſierung Deutſchlands. Wenn hier mit reichlicher Ueberhebung
und Selbſtgefälligkeit über Deutſchland und das deutſche Volk geredet
wurde, ſo gehört das zu jenen Exzeſſen,„die ſchließlich in einer ſo auf
geregten Zeit begreiflich ſind. Das deutſche Volk draußen iſt über der
artige Angriffe nicht erhaben, ſondern ſie treffen es einfach nicht. Aber
die Völker ſollten nicht das Pech haben, daß ihre Vertreter den erſten
Moment, wo ſie hier ſo frei von der Leber weg reden können, dazu
benutzen, um ihrerſeits ein Unrecht zu begehen. (Zuſtimmung der Soz.)
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Aufruf des Kaiſers an die
deutſche Wehrmacht.

Berlin, 5. Oktober. Der Kaiſer hat nachſtehenden Erlaß an dasdeutſche Heer und die deutſche Marine gerichtet: ß

An das deutſche Heer und die deutſche Marine!
Seit Monaten ſtürmt der Feind unter gewaltigen Kraft

anſtrengungen faſt ohne Kampfpauſe gegen Eure Linien an. Jn
wochenlangem Ringen, vielfach ohne Ruhe, müßt Jhr ausharren
und dem an Zahl weit überlegenen Feinde die Stirne bieten.
Darin liegt die Größe der Aufgabe, die Euch geſtellt iſt und Jhr
erfüllt. Truppen aller deutſchen Stämme tun ihre Schuldigkeit und
verteidigen auf fremdem Boden heldenhaft das Vaterland. Hat iſt
der Stand meiner Flotte, um ſich den vereinten feindlichen Seeſtrejt-
kräften gegenüber zur Geltung zu bringen und in unermüdlicher
Arbeit die Armee in ihrem ſchweren Kampfe zu unterſtützen. Mit
Stolz und Bewunderung ſind die Augen ber Heimat auf die Taten
des Heeres und der Marine gerichtet. Jch ſage Euch meinen und
des Vaterlandes Dank. Mitten in das ſchwerſte Ringen fällt der
Zuſammenbruch der mazedoniſchen Front. Eure Front iſt unge
brochen und wird es weiß bleiben. Ich habe mich im Einverſtändnis
mit unſeren Verbünde entſchloſſen, dem Feinde nochmals den
Frieden anzubieten. Doch nur für einen ehrenvollen Frieden wer-
den wir die Hand reichen. Das ſchulden wir den Helden, die ähr
Leben für ihr Vaterland gelaſſen haben, das ſchulden wir unſeren
Kindern. Oh die Waffen ruhen werden, ſteht noch dahin. Bis da
hin dürfen wir nicht erlahmen. Wir müſſen wie bisher alle
Kräfte daranſetzen, unermüdlich dem Anſturm des
Feindes ſtandzuhalten. Die Stunde iſt ernſt. Aber wir
fühlen im Vertrauen auf unſere Kraft und Gottes gnädige Hilfe
uns ſtark genug, unſere geliebte Heimat zu ver-
teidigen. gez. Wilhelm J. R.

Einen ähnlichen Aufruf hat der König von Bayern an
das bayriſche Heer erlaſſen.

Die deutſche Note an
Wilſon.

Erſuchen um Abſchluß eines ſofortigen

Waffenſtillſtandes.
Berlin, 5. Oktober. Die durch Vermittlung der ſchweize-

riſchen Regierung an den Präſidenten Wilſon übermittelte
Note hat folgenden Wortlaut:

Die deutſche Regierung erſucht den Präſidenten der
Vereinigten Staaten von Amerika, die Herſtellung des
Friedens in die Hand zu nechmen, alle kriegführenden
Mächte von dieſem Erſuchen in Kenntnis zu ſetzen und ſieS Entſendung von Bevollmächtigten zwecks Aeakne der

erhandlungen einzuladen. Sie ſieht das von dem Präſi
denten der Vereinigten Staaten von Amerika in der Kon
greßbotſchaft vom 8. Januar 1918 und in ſeinen ſpäteren
Kundgebungen, namentlich in der Rede vom 27. September
1917 aufgeſtellte Programm als Grundlage für die
Friedensverhandlungen an.

Um ein weiteres Blutvergießen zu vermeiden, erſucht
die deutſche Regierung den ſofortigen Abſchluß
eines allgemeinen Waffenſtillſtandes zu
Lande, zu Waſſer und in der Luft herbeizu-
führen. Max, Prinz von Baden.

Die öſterreichiſchungariſche Note.
Wien, 5. Oktober. Der öſterreichiſch- ungariſche Geſandte in

Stockholm iſt geſtern vom Miniſter des Aeußern r be
auftragt worden, die königlich ſchwediſche Regierung zu erſuchen,77 u d M. folgende Depeſche an den Präſidenten Wilſon zu über-

mitteln:
Die öſterreichiſch- ungariſche Monarchie, welche den Krieg ſtets

nur als Verteidigungskampf geführt und wiederholt ihre Vereit-
willigkeit bekundet hat, dem Blutvergießen ein Ende zu machen
und zu einem gerechten und ehrenvollen Frieden zu kommen,
tritt hiermit an den Präſidenten der Vereinigten Staaten von
Amerika mit dem Antrag heran, mit ihm und ſeinen Verbündeten
einen ſofortigen Waffenſtillſtand zu Lande, zur See und in der
Luft abzuſchließen und im unmittelbaren Anſchluß hieran in
Verhandlungen über einen Frieden einzutreten, für welchen die
14 Punkte der Botſchaft des Herrn Präſidenten Wilſon an den
Kongreß vom V. Januar 1918 und die vier in der Rede des Herrn
Präſidenten Wilſon vom 12. Januar 1918 enthaltenden Punkte
als Grundlage zu dienen hätten, wobei auch auf die Ausfüh-
rungen des Präſidenten Wilſon vom 27. September Bezug ge
nommen wird.

Ein türkiſcher Schritt.
Berlin, 5. Oktober. Wie der Reichskanzler in ſeiner Rede

veren andeutete, ſteht die Türkei im Begriff, einen gleichen Schritt
zu tun.

Die Gründung eines Reichs
arbeitsamts.

Die nächſte Nummer des Reichsgeſetzblattes wird folgenden
kaiſerlichen Erlaß enthalten:

Auf Jhren Vortrag beſtimme Jch, daß die ſozialpoliti-ſchen n retegen ſeiten des re die bisher zum
Geſchäftskreis des Reichswirtſchaftsamts gehört haben, fortan von
einer beſonderen, dem Reichskanzler unmittelbar unterſtellten
Zentralbehörde unter dem Namen Reichsärbeitsamt be-
arbeitet werden. Die aus dieſem Anlaß erforderliche Verteilung
der Geſchäfte und Beamten des Reichswirtſchaftsamts haben Sie
vorzunehmen.

Großes Hauptquartier, den 4. Oktober 1918 Wilhelm.
An den Reichskanzler Prinz Max von Baden.

Amneſtie.
Der Vorwärts ſchreibt:
„Jn unſerem Leitauffatz iſt ſchon angedeutet, daß die im Zuge be

Umwälzung der äußeren und inneren Verhältniſſe auch die
mit ſich bringen muß, die während des Kri wegen

er polifiſchen Ueberzeugungen in den Kerker gekommen Wir
möchten für heute nur dem Wunſch Ausdruck geben, daß diefes not
wendige Ereignis ſich ſo raſch wie möglich vollziehen Eines
freien Stoates, der ſchland ſeit dem heutigen Tage will, iſt
es unwürdig, in Zuchthäufern und Gefängniſſen Männer und Frauen

beherbergen, deren ehrenhafte Geſinnung von aller Welt anerkannt
Ein friedliebendes Deutſchland kann Menſchen, die ihre leiden-
che Friedensliebe in Konflikt mit den J r Geſetgen ge-
hat, nicht ols Verbrecher behandeln. Es ſoll vermieden werden,

in dieſem hang Namen zu nennen, um nicht den Anſchein
zu erwecken, als ob Unbekannte dieſes Akles der Gerechligkeil weniger

wären als Männer, deren Namen in aller Munde ſind.“

9w Auch n r r Schrittitung. önnen nur rſchnell wie möglich und fo gründlich wie möglich getan werde.

Deutſcher Heeresbericht vom 6. Okt.
wib. Großer Haupiquartier, den 6. Oklober 1918. (Amklllch.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Flandern und vor Cambrai eu T Erkundungscatgen an vielen Stellen der Fronk. hier o wexe

Heeresgruppe Boehn,

F.
wärtige Linen zurück. Engländer und ſetzien ihre Angriffe

n ehe San Wunden i t r
ſeinem Kommandeur Major von Loebbecke beſonders aus.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Erneute Angriffe der Franzoſen und Jlallener am Chemin des

Dames wurden abgewieſen. In Fortſetzung der am 3. 10. begonnenen
Bew öſtlich von Reims und beiderſeils der Suippes wir
in vorletzler Nacht auch unſere Stellungen bei Brimont und Berrn ge-
räumt und rückwärlige Linien bezogen. Der Feind folgle im Laufe des
Tages. Wir ſtanden am Abend mit ihm an der Suippes, beiderſeils
der Straße Reims--NReufchatel, bei Lavannes--Epoye--Pont Faverger
und an der Arnes in Gefechisberührung.

Zwiſchen der Somme Py nach Rorden führenden Straße und
öſtlich von Liry griffen Franzoſen und Amerikaner erneut mit ſtarkenKräften an. ir haben nach ſeweren Kampf unſere Stellungen reſtlos

behauplel. Das weſtfäliſche Jnfanterie- Regiment Nr. 55 und das weſſ
reußiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 149 zeichneten ſich hierbei beſone aus. Die 199. InfanlerjeDiviſion i den in fünfzehn Wellen

lief gegen die Liry- Höhe anſtürmenden Feinde mehrfach zurück. Leul-
nannt Markock mit Kompagnien des Inufankerie- Regiments Nr. 357 hat
an der e des Feindes beſonderen Ankeil. Der Feind erlitt hier
ſchwerfte uſte. Teilangriffe des Gegners am Weſtrande der Ar
gonnen ſcheiterten.

Heeresgruppe Gallwitz.
Zwiſchen den Argonnen und der Maas ſetzte der Amerikaner ſeine

ſtarken Angriffe fort. Oeſtlich von Exermont gelang es ihm, bis auf
die Waldhöhen eiwa 1 Kilomeler nördlich des Ortes vorzuſtoßen. Hier
nd ſeine in den Nachmittagsſtunden erneut re Angriffe ge

kert. Beiderſeits der von Charpeniry auf Romagne führenden
Straße brachen griffe wiederum vor den Linien elſaßlothringi

und weſtfäliſcher Regimenker völlig zuſammen. Weiter öſtlich drang
Feind in den Fays- Wald ein. Im übrigen wurde er abgewieſen.

Wir ſchoßen geſtern 37 feindliche Flugzeuge und zwei Feſſelballoneab. Außerdem wurden von einem ſenden im Angriffsfluge auf die

a befindlichen Geſchwader fünf Flugzeuge im Luftkampf abge
oſſen.

Unſere bisher im R des bulgariſchen Heeres kämpfenden
Truppen wurden herausgelöſt und ſind im Rückmarſch in ihre B
lungsräume. n Selve den an ſie gen hohen Anforderungen voll
enkſprochen u ervorragendes weDie in Paläſting an der Seike unſerer treuen kürkiſchen Bundes
genoſſen kämpfenden deulſchen Bataillone mußten im Verein mit den
ſchwachen kütkiſchen Kräfien erdrückender feindlicher U wei
chen und ſind im Rückmarſch über Damaskus in nördlicher Richtung.

Der Erſte Generalquarliermeiſter. Ludendorff.

Der deutſche Abendbericht.
wib. Berlin, 6. Okt. abends. (Amtllich.) Teilkämpfe nördlich

von St. Quenkin und in der Champagne. Zwiſchen den Argonnen
und der Maas wurden heflige Angriffe der Amerikaner abgewieſen.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 6. Oklober. Amtlich wird verlautbart:

J italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Keine größeren
Bei in Südlirol wurden bei einem italieniſchen Flieger-

angriff auf ein Kriegsgefangenenlager zahlreiche ilalieniſche Kriegs
gefangene gekölet und verwundet.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Südlich des Skumbi- Fluſſes Nachhukkämpfe.
An der ſerbiſchen Front wurden unſere Vorkruppen von Branje

zurückgenommen. Der Chef des Generalſtabes.

Die Front
opfert Blut und Geſundheit.

wer Kriegsanleihe zeichnet, opfert nichts.

Er erfüllte nur eine Pflicht,
die ihm noch dazu gut verzinſt wird.

Es darf nicht ſein, daß ſich ein Deutſcher
dieſer leichteſten aller Briegspflichten entzieht.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Anſchlag der Rede des Reichskanzlers.
Aus München wird gemeldet: Miniſter des Jnnern Brett-

re ich hat angeordnet, daß die Reichstagsrede des Kanz-
lers Prinzen Max von Baden ſofort in allen
bayriſchen Gemeinden angeſchlagen wird.

In Sachſen iſt man auf dieſen Gedanken nicht verfallen!

Das gleiche Wahlrecht ohne Altersſtimme.
Das preußiſche Herrenhaus will, wie gemeldet wird, lediglich den

Teil der Verfaſſungsvorlage verabſchieden, der von den Reformen
des Wahlrechts zum Abgeordnetenhauſe handelt. Die in erſter
Leſung beſchloſſene Alters zuſatzſtimme ſoll wieder beſei-
tigt, alſo das allgemeine gleiche geheime und direkte Wahlrecht ohne
Einſchränkung angenommen werden.

Daneben bleiben aber noch viel Beſchränkungen des gleichen Wahl
rechts, daß es mit dieſer Zurückziehung auf die Regierungsvorlage heute
nicht mehr getan ſein kam.

Inzwiſchen ſind unter den Parteien des Abgeordnetenhauſes Be-
ſtrebungen im Gange, die Erledigung der Wahlrechtsreform möglichſt
zu beſchleunigen und eine Verſtändigungsgrundlage zwiſchen den Frak-
lionen zu finden, die die Reform im Sinne der Rede des Reichskanz-
lers Prinzen Max von Baden durchzuführen beſtrebt ſein wird.

Die Beteiligung der Nationalliberalen
an der Regierung.

Die bürgerlichen Blätter wußten zu berichten, daß die National-
liberalen ſich der parlamentariſchen Mehrheit des Reichstags ange
chloſſen hätten, nachdem ihnen Zugeſtändniſſe gemacht worden ſein.

s hatten wir elt. Unſere Zweifel werden beſtätigt durch
den Brief, den der Vorſitzende der nationalliberalen Fraktion, Dr.

Streſemann, an den fortſchrittlichen Abg. Fiſchbeck gerichtet hat. Das Schriftſtück lontet, e e t
Sehr geehrter Herr Kollegen!

Das mir geſtern von Jhnen überreichte, von der Mehr
heitsparteiendes Reichstages entworfene und vor
S. M. dem Kaiſer und dem zukünftigen Reichs
kanzler gebilligte grogan habe iſt der nationalliberalen
Reichstagsfraktion vorgelegt. Durchdrungen von dem Wunſch, eine
Einigkeit unſeres Volkes auf einer möglichſt breiten Grundlage zuſichern, und im Hinblick an die gegenwärtige ernſte Lage unſeres

Vaterlandes hat die Fraktioneinmütigbeſchloſſen, ſich
auch ihrerſeits auf den Boden dieſes Programms zu ſtellen. Wir
ſind daher bereit, gemeinſam mit den Mehrheitsparteien an der
Durchführung dieſes Programms mitzugarbeiten,
und die kommende Reichsleitung mit allen Kräften zu unterſtützen,

In kollegialer Hochachtung
Jhr ſehr ergebener

(gez.) Dr. Streſemann.
ie Nationalliberalen haben mit ihrem Anſchluß einen ſicht

baren Ruck nach links vollzogen. Es wird nicht der letzt ittiihrer Linksſchwenkung ſein. v
Folgen der politiſchen Veuregelung.

Aus Reichstagskreiſen wird der Deutſchen Parlaments-Corvreſpondenz geſchrieben: ſp„Die mit der Parlamentariſierung eintretenden Veränderungen in
einer Reihe von Reichsämtern werden nicht ohne nachhaltigen Einfluß
auf die im Gange oder in Vorbereitung befindlichen Geſetzentwürfe
bleiben. In erſter Linie wird davon der Arbeitskammergeſetz
entwurf betroffen werden; es beſteht die Wahrſcheinlichkeit, daß in
dieſer Frage die Sozialdemokratie ihren Einfluß hinſichtlich der räum
lichen Gliederung der Arbeitskammern, der Errichtung beſonderer Ar
beitnehmerabteilungen und der Uebernahme der durch das Hilfsdienſt
geſetz geſchaffenen Arbeiterausſchüſſe in das Arbeitskammergefetz ebenſo
wie die Einbeziehung der Landarbeiter durchſetzen wird
und daß möglicherweiſe noch weitergehende Wünſche Befriedigung fin
den werden. Von den bevölkerungs politiſchen rlagen
dürfte nach Lage der Verhältniſſe die Verſchärfung der Strafgeſetz
gebung ernſten Schwierigkeiten begegnen. Für die Regelung der
Uebergangs wirtſchaft ſind ebenfalls wichtige Einwirküngenzu erwarten. Das geſamte Geſetzgebungsprogramm der nächſten Seit

wird daher eine weſentliche Umgeſtaltung erfahren.“
In der inneren Politik wird ſich natürlich mancherlei ändern müfſſen!

Ein Stadtverordnetenwahlkompromiß.
Jn Düſſeldorf iſt zwiſchen dem Zentrum und den Liberalen

einerſeits und den Sozialdemokraten ein Kompromiß ge
ſchloſſen worden, wonach der Sozialdemokratie bei den kommenden
Stadtratswahlen drei Mandate eingeräumt werden. Damit wird die

Aus aller Welt.
Die Arſachen der Cholerafälle in Berlin feſtgeſtellt.

Fünf neue Fälle.
Im Miniſterium des Jnnern gab Miniſterialdirektor Profeſſor

D. Kirchner Aufklärungen über die ſeit kurzer Zeit in Berlin vor
gekomm.enen Choleraerkrankungen. Bis jetzt ſind in Berlin 15 Fälle
zur amtlichen Kenntnis gelangt, es handelt ſich um 12 Kranke, 2 Ver-
dächtige und einen Bazillenträger. Dieſe 15 Fälle haben ſich
ſämtlich in Berlin. NO um die Linienſtraße herum ereignet. Sämt
liche Perſonen, die an Cholera erkrankt waren, haben, wie jetzt feſt
geſtellt iſt, von der Roßſchlächterei im Häuſe Lintenſtraße 246
Fleiſch bezogen. Ein Angeſtellter iſt dort als Bazillenträgereinwandfrei ſetgeſtent worden. Das ganze Perſonal iſt unterſucht und

die Roßſchlächterei geſchloffen worden. Der Buazilleuträger ſelbſt iſt
vollſtändig geſund. Er iſt offenbar mit cholerakranken Schiffern, die
aus Rußland zugereiſt waren, in Berührung gekommen. Das Miniſte
rium des Jnnern hat angeordnet, daß durch die Polizei die Vorſchriften
für Choleraverdächtige in Erinnerung gebracht werden. Ferner ſoll
in den Krankenhäuſern das Aerzte- und Pflegeperſonal mit Cholera

ſchutzſerum geimpft werden. v
Die Falläpfel des Herrn v. Oldenburg-Fanuſchau.

Der Welt am Montag wird berichtet: Vom Gut des bekannten M.
d. R. Herrn v. enburg auf Januſchau wurde vor einigen Tagen
die Gärtnersfrau mit Falläpfeln nach Roſenberg, der ſeinem Gut zu
nächſt gelegenen Kreisſtadt. geſchickt. Die Frau mußte für das Pfund
60 Pfennig verlangen, während der Höchſtpreis nach der Bekannt
machung im Amtsblatt nur 15 Pfennig beträgt. Als die Frauen in
Rofenberg ſich weigerten, den geforderten Preis zu zahlen und der
Härtnersfrau das Amtsblatt zeigten, fragte dieſe telephoniſch in Janu
ſchau an, ob ſie für 15 Pf. verkaufen ſollte. Hierauf wurde ihr befoh
len, ſofort einzupacken und mit dem Obſt nach Hauſe zu kommen.

Herr v. Oldenburg gehört zu den lauteſten Rufern nach der Auf
hebung der Höchſtpreiſe und der Rationierung. Jn ſeiner agrariſchen
Praxis ſcheint er feine Forderungen ſchon verwirklichen zu wollen.

7 d

Schwere Exploſionskataſtrophe in Amerika. Amſterdam,
6. Oktober. Reuter berichtet aus Neuyork vom 5. Oktober: Heute mor
gen fand in der Granatenfabrik in Morgan (Reuferſey) eine hef
tige Exploſion ſtatt. Die Erſchütterung war auf große Entfernungen
zu verſpüren. Der größte Teil des Perſonals konnte rechtzeitig in
Sicherheit kommen, aber, wie verlautet, werden nichtsdeſtoweniger viele
vermißt. Die anderen Munitionsfabriken in der Nachbarſchaft werden
vom Funkenregen bedroht. Die Behörden ordneten die Räumung aller
Ortſchaften auf eine Entfernung von 10 Meilen im Umkreiſe von Mor

gan an. Der Brand wütete mit ſolcher Heftigkeit, daß ſich die Feuer
wehren Morgan nicht nähern konnten. Große Mengen Exploſivſtoffe
wurden in der Erde vergraben, um die anderen Fabriken zu retten.
60 000 Bewohner verlaſſen den Bezirk. Auf den Wegen begegnen
ſich Scharen von Flüchtlingen. Die Verletzten wurden in Wagen fort
geſchafft. Die Exploſion war in Newyork hörbar, man meinte, eine
Artillerieſchlacht zu hören.

Kohlenmangel. Kaſſel, 4. Oktober. Hier hat die Große Straßen
bahn wegen Kohlenmangels ihren Betrieb eingeſtellt.

Ein er als Kl Imguſaehe rburg nach Mlawa in RuſſiſchPolen, über den ſeinerzeit berichtet wurde,
iſt der frühere Reichstagsabgeordnete Ratsherr und Bahnſpediteur Ri
chard Günther verhaftet worden. (V. T.)

Perſonen wegen Brokkartenſchwindels verhaftet. Eſſen,5. vier n Zentner Mehl wurde der Landkreis Bo-
chum geſchädigt, in dem jetzt ein ſeit Jahren beiriebener Brokkarten
ſchwindel aufgedeckt wurde. Beteiligt ſind die Angeſtellten einer großen
Druckerei ſowie viele andere Perſonen. Bisher wurden ſechzig Ver

haftungen vorgenommen. (B. T.)
Die Grippe in Frankreich. Genf, 4. Oktober. Aus den ver

ſchiedenſten Gegenden melden die franzöſiſchen Provinzblätter jammer
volle Zuſtände infolge der ſogenannten Grippe, die aber eine Art von
Peſt iſt. Ganze W ſind beiſpielsweiſe in Auch und Rion hin
gerafft worden. s Volk fängt an, Bittgänge einzurichten, um das
Ende der Epidemie zu erflehen.

Schneefall in den Pyrenäen. Genf, 4. Oktober. Jn den Oſt Pyre
näen iſt bereits bis tief hinab in die Täler in 800 Meter Höhe Schnee

llen, i ö ltenese W den e ehe h e en 2

e wonekcvſiſche Partei zum erſtenmal im Stadtparlament vertreten
n.
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Ein gefährliches GExperiment.
Jm dieſen Kriegstagen, da die Luft über den Fronten wimmelt von

fliegenden Menſchen“, die dort oben ſo ſicher ihre Kreiſe ziehen wieſchwebende Vögel, iſt es von beſonderem Inereſſ jener Vorläufer zu

gedenken, die als erſte im Schweiße ihres Angeſichts bemüht waren,
das Problem der „Lufteroberung“ zu löſen. Zu ihnen gehörte auch der
Ulmer Schneider Albrecht Berblinger, deſſen n uns Max Eyth im
„Schneider von Ulm“ ſo prächtig geſchildert hat“). Wie packend wird
uns hier der glühende Erfindergeiſt nahegebracht, der ſchon im Knaben
aufloderte und ihm nicht Ruh ließ bei Tag und Nacht! Eine Epiſode

man muß ſie tragikomiſch nennen ſoll hier aus dem EhythſchenRoman wiedergegeben werden. Berblinger hauſte noch, als d
in der Kloſterſchule zu Blaubeuren, als er ſchon ſeine erſten z ffer
e anſtellte. Zur Werkſtatt hatte er ſich die verlaſſene alte Kloſter
kirche erkoren, und hierher ſchlich er des nachts, um wieder und wieder
das Erdachte zu probieren. Die letzte Nacht, die ihm ſeine Entlaſſung
aus der Schule eintrug und ihn auf den Schneidertiſch drängte, be-
ſchreibt Eyth ſo:

Zunächſt ſchob Berblinger einige ſchwere Bretter, die gegen die
Rückſeite des Hochaltars gelegt waren, auf die Seite. Unter denſelben
lagen drei kleine zerdrückte Papierkugeln, die er mit dem Fuße weg-
ſtieß, um eine mehr als mannslange Maſſe ähnlichen Papiers hervor-
zuziehen, welche er ſorgfältig ausbreitete. Sie hatte die Form eines
plattgedrückten Schlauchs oder Sacks. Mit großer Vorſicht trug er den
rätfelhaften Gegenſtand nach der Empore am anderen Ende des Chors,
von deren Geländer ein Bindfaden herabhing, den er wohl bei früherer
Gelegenheit angebracht hatte. Ein paar gefährlich wackelnde Böcke,
die Maurern gedient haben mochten, ermöglichten es ihm, das herab-
hängende Ende der Schnur zu erreichen und den Papierſchlauch daran
aufzuhängen, ſo daß ſein unteres Ende etwa einen Meter vom Boden
entfernt war. An dieſem Ende befand ſich ein rundes Loch, durch das
er mit dem Arm und ſchließlich mit dem ganzen Oberkörper in das
Aer des Papiermantels ſchlüpfen konnte und denſelben nach allen
Seiten ausbauſchte. Das wunderliche Ding nahm mehr und mehr die
Form einer unregelmäßigen Kugel oder eines rieſigen Kopfes an, der
auf zwei Beinen ſtand. Wer es in dieſem Augenblick inmitten des ge
ſpenſtig erbellten Kirchenchors geſehen hätte, wäre nicht ohne einen ge
linden Schreck davongegangen. Einem ſpäteren Geſchlecht wäre es
allerdings kaum zweifelhaft geweſen, daß es ſich um einen Ballon hqn-
delte, der auf ſeine Füllung wartete.

Berblinger ſchlüpfte jetzt heraus und betrachtete ſein Werk mit einem
Gefühl von Stolz und Erwartung, das ſeinen Augen einen ſeltenen
Glanz gab und das Rot auf ſeine bleichen Wangen trieb.

Jn der Mitte der Papierhülle hingen Bindfäden bis zur Erde
herab. Sie wurden an Stiften befeſtigt, die in einem auf dem Boden
liegenden runden Brett ſtaken, auf das er jetzt mehrere Backſteine legte.
All dieſe Gegenſtände brachte er hinter dem Hochaltar hervor, wo er
ein förmliches Magazin angelegt zu haben ſchien. Der Rand der
Oeffnung am unteren Ende des Schlauchs war durch eine kreisförmig
zuſammengebundene Weidengerte verſtärkt, von der ebenfalls Bind-
fäden herabhingen. An dieſe befeſtigte er jetzt den blechernen Deckel
des Topfes, und zwar ſo, daß deſſen hohle Seite nach oben gekehrt war.

Der vortreffliche Roman erſcheint gegenwärtig in der illuſtrier-
ken Wochenſchrift „Jn Freien Stunden“ Verlag Buchhandlung Vor-
wärts, Berlin SW 68) mit Bildern von Profeſſor Damberger-Mün-
chen. Wir empfehlen unſeren Leſern, beſonders auch der reiferen
er d Zeitſchrift bei unſerer Expedition zu beſtellen. Das Heft
koſtet
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durch Buſchs Vermittlung von einer rzigen Wirtin in Sonderbuch
erhalten hatte, die ſich nicht wenig über die E der künftigen
Seelſorger des Landes entrüſtete: „Bier ja, ſoviel wollten und

er
chlagen, und auch das gelang, obgleich nicht ohne
lämmchen glimmte zwiſchen ſeinen Fingern, u

ſpäter brannte eine große blaue Flamme ruhig unter dem Ballon, vor
dem er ſich, um ſie beſſer beobachten zu können, auf die Knie warf.
Man hätte vermuten können, ein Feueranbeter ſei in die alte Kloſter
kirche geraten.

Es war dr fünfte und der weitaus größte Ballon, den er zuſam
mengeklebt hatte. Sie waren r und alle hatten bisher im
Augenblick ihres Aufſtiegs den durch das zerbrochene er ge
nommen, das die Urſache eines lebhaften Luftzugs in dieſer ng
war. Bei den vorangegangenen Verſuchen war es ihm nur darum zu
tun, die von der verdünnten heißen Luft n empor
ſteigen und dann fliegen zu ſehen. Diesmal ſollte ihre Tragfähigkeit
geprüft werden, denn auch er wollte ſchließlich, wenn einmal die Kloſter
mauern hinter ihm lagen, Ballons bauen, die ihn ſelbſt über alle Berge
trügen, auch wenn er a auf der Alb Landpfarrer geworden
wäre. Dann erſt recht! Von oben herunter wie ein r vom Him
mel, gedachte er ſeinen Mitmenſchen zu erklären, daß eine neue Zeit
angebrochen ſei, und daß ſie alle in Zukunft frei vom Erdenſtaub durch
die Lüfte fliegen könnten, wenn ſie nur wollten.

Jetzt ſetzte er ſich auf einen der breſthaften Böcke und ſah mit leuch
tenden Augen, wie ſich die Hülle langſam dehnte, als wäre es ein
lebendiges Ding, wie hier eine Beule, dort eine Falte verſchwand und
das Ganze mehr und mehr eine hübſche kugelige Geſtalt annahm

Von Zeit zu Zeit ſpeiſte er das Feuer unter dem Ballon mit ein
paar Löffeln friſchen Branntweins, das dann hoch aufflammte und
den Ballon in leiſes Schwanken verſetzte. Bereits hing derſelbe nicht
mehr an dem ihn von oben haltenden Bindfaden, welcher ganz ſchlaff
geworden war, ſondern umgekehrt an den ſechs Schnüren, die ihn mit
dem belaſteten Brett am Boden verbanden.

„Wie er fett geworden iſt,“ dachte der junge Erfinder, leiſe lachend,
„und dabei ſieht es aus, als ob er atmete wie ein lebendes Weſen.
Aber das alles iſt nur ein Anfang. Wenn ich einmal die Kloſtermauern
hinter mir habe, ſollen ganz andere Dinge gebaut werden. Was ich
jetzt mit Müh und Not und in hundert Aengſten zuſammenbringe, iſt,
was der berühmte Montgolfier längſt vor mir gemacht hat. Schweben,
vom Wind getragen werden, wohin es dem Wind beliebt, das kann
jede Feder, jeder Strohhalm, jedes Wölkchen. Ohne Zweifel muß
man von einem Ding wie ein Ballon getragen werden, dann aber gilt
es zu fliegen, nicht wo der Wind, ſondern wo der Wille hinweiſt. Das
ſoll mein Ziel fein! Dann erſt hat die Sache Bedeutung für die Men
ſchen, die wollenden, freien!“

Nun aber war es Zeit. Der Ballon ſchwebte; ſeine Hülle fühlte
ſich faſt heiß an. Berlinger ſtieg auf den Bock, auf dem er geſeſſen
hatte, und ſchnitt den Bindfaden durch, der ſchlapp von der Decke hing.
Dann rückte er das Brett mit den Ziegelſteinen nach der Mitte des
Chors. Der Ballon ſchwankte hin und her, wie wenn er ſich von ſeinen
Feſſeln befreien wollte. Er ſchwebte nun mitten im Mondlicht, das
durch die ſüdlichen Chorfenſter hereinfiel. Mattblau, aber groß und
mutig brannte die Flamme, die ihm Leben gab. Es war herrlich und
doch ein wenig grauſig anzuſehen. Der Junge zitterte jetzt ein wenig,

bezahlen konnten, aber Schnaps!“ Und nun e es an
re

und ſein Herz ſchlug faſt hörbar.

mannehoch Berdii ndnach oben e eter eſeinem als ihm dies
ind en in wer els deiber Hode des Chers. wagte der Sals

itliche Be ng und o anzuſtoßen, über
ore durch, trat die morſche Tür ein, die den

Chor von dem Schiff trennte und bemerkte emporſehend, wie der Bal

wieder Ftämmchen wiea
S
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träume,
blaues Feuer wie Wa be nter und drobe eiroße rote. Flamme in Hohe en r eher von Fern allen

eiten herausſchoſſen.
Gleichzeitig wurden außerhalb der Kirche Stimmen laut: „Feuer!

Feuerl!“ Wütendes Rütteln am Hauptportal, dann dumpfe Schläge
und das krachende Einbrechen eines Torflügels.

Berblinger ſank auf die Knie, ſchloß die Augen und drückte ſein
Geſicht auf die Steinplatten. Die ganze Weſpſchien ihm in Flammen
zu ſtehen. Er wußte für den Augenblick
was ihm geſchah

Pehte Lokal und Provinznachrichten.

Halle, 7. Oktober 1918.
Die Einnahmen der ſtädtiſchen Straßenbahn betrugen im

September 333 475.30 Mark.

Städtiſcher VNahrungsmittelverkauf.
Eier. Dienstag, vormittags 8--12 Uhr: Nr. 44 001--46 500, nach

mittags von 2--6 Uhr: Nr. 46501--49500 der Lebensmittel-
ſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Ei für
42 Pfennig. Die Eier ſind nicht zum Kochen in der Schale.

Gedörrte Aepfel. Dienstag, vormittag 8--12 Uhr: Nr. 4001
bis 5500, nachmittags von 2—-6 Uhr: Nr. 5501-—8000. Jede
Perſon Pfund für 40 Pfg. in der Talamtſchule.

Quark. Dienstag auf Abſchnitt 2 des neuen Einkaufsſcheins über
Molkereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: c

Große Brunnenſtraße 36, Schwenke, Beeſener Straße 68,
Schönherr, Grünſtraße 12 und in der Verkaufsſtelle der

7 Molkerei, Freiimfelder Straße 8. Zugelaſſen ſind
nur diejenigen, welche bei den Vorgenannten zur Kundenliſte

angemeldet ſind. Jedes Kind von 6-12 Jahren Pfund
für 27 Pf. Die Abſchnitte verlieren mit dem Tage des
Aufrufs ihre Gültigkeit. Nachträglicher Verkauf kann nicht
mehr ſtattfinden.

Bekanntmachung.
Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln gegen-

über elektriſchen Freileitungen.
Gültig ab 1. Juli 1914.

Wie verhält man ſich gegenüber elektriſchen Freileitungen?

Die Berührung aller elektriſchen Leitungen iſt
u vermeiden.

Nicht nur die Berührung der durch rote Blitzpfeile und durch War
ngsſchilder der Maſten gekennzeichneten Leitungen iſt lebensgefähr-

ſondern auch nicht gekennzeichnete Leitungen können unter Um-
punven, die der Laie nicht beurteilen kann, Gefahren bringen.

Bei allen Arbeiten in der Nähe von elektriſchen Leitungen, z. B.
Beim Fällen von Bäumen, beim Aufſtellen von Gerüſten für Bauten
und Brunnenbohrungen, beim Aufrichten von Leitern zum Obſtpflücken
und zum Feuerlöſchen u. dergl. iſt die Berührung der Leitungen, der
Jſolatoren und der an Holzmaſten angebrachten Eiſenteile, auch der
Ankerdrähte, zu vermeiden.

Müſſen Arbeiten in ſolcher Nähe von elektriſchen Leitungen vor-
genommen werden, daß eine Berührung vorkomman könnte, ſo iſt die
nächſte Betriebsſtelle der Ueberlandzentrale (des Elektrizitätswerkes)
vor Beginn der Arbeiten davon zu verſtändigen.

Bei Bränden iſt die nächſte Betriebsſtelle ſofort zu benachrichtigen.
Hochſpannungsleitungen ſollen nicht angeſpritzt werden

Transformatorenhäuschen dürfen durch Unbefugte nicht betreten,
Leitern an ſie nicht angelegt werden.

In der Rähe elektriſcher Leitunen Drachen ſteigen zu laſſen, iſt ge
fährlich, ebenſo das Erklellern von Leikungsmaſten.

Geriſſene, von den Maſten herabhängende oder am Erdboden
Uegende Leitungen zu berühren, iſt gefährlich. Vorübergehende ſind in
ſolchen Fällen zu warnen. Die nächſte Belriebsſlelle der Ueberlandzen
irale (des Elektrizikätswerkes) iſt auf ſchnellſtem Wege, womöglich
lelephoniſch oder ielegraphiſch, zu bengchrichligen.

Einen BVerunglückten, der noch mit der Leitung verbunden iſt, an
zufaſfen, iſt lebengefährlich; nur durch ſachgemäßes Eingreifen kann ihm
geholfen werden.

Bei der Hilfeleiſtung iſt zu beachten:
Die Leitung iſt ſtromlos zu machen oder der Verunglückte von ihr

zu trennen. Er darf dabei nicht an nackten Körpereteilen angefaßt wer
den. Der Helfer muß ſeine Hände wit einem trockenen Tuch umwik-
keln (z. B. in die Aermel der ausgezogenen Jacke ſtecken) und ſich, wenn
möglich, ein trockenes Brett unterlegen.

Bei Bewußtloſen iſt ſo ſchnell wie möglich künſtliche Atmung anzu-
wenden und bis zu vier Stunden fortzuſetzen, wenn nicht inzwiſchen
der Arzt aus ſicheren Anzeichen den Tod feſtgeſtellt hat.

Zwecks künſtlicher Atmung legt man den Vrrunglückten auf den
Rücken, oöoffnet alle beengenden Kleidungsſtücke und ſchiebt ein Polſter
(z. B. einen zuſammengerollten Rock) unter die Schultern, faßt mit
einem Taſchentuch die Zunge des Betäubten, zieht ſie kräftig heraus,
um die Luftwege freizumachen, und bindert die Zunge mit dem Tuche
an dem Kinn feſt. Man kniet hinter dem Verunglückten nieder, das
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Geſicht dem Verunglückten zugewendet, faßt ſodann deſſen Arme am

Ellenbogen, zieht ſie über den Kopf, führt ſie zurück und drückt ſie an
den Bruſtkaſten. Die Bewegungen müſſen langſam vorgenommen wer-
den, etwa 15mal in der Minute.

Auf alle Fälle iſt ſchleuniſt ein Arzt zu holen.Wie ſollen ſich Kinder gegenüber elektriſchen Freileilungen verhallen?

1. Du ſollſt nicht an Leitungsmaſten hinaufklettern!
2. Du ſollſt nicht auf Bäume, Gerüſte oder dergl. klettern, an denen

Freibeitungen vorbeiführen!
3. Du ſollſt nicht auf Transformatorenhäuschen und ihre Umzäu-

nungen klettern!
taſ Du ſollſt in der Nähe von Freileitungen nicht Drachen ſteigen
aſſen

5. Du follſt nie einen von einem Leitungsmaſt herabhängenden
oder am Erdboden liegenden Draht berühren!

6. Du ſollſt an den zur Verſteifung der Leitungsmaſte dienenden
Verankerungen nicht rütteln oder ſchaukeln!

7. Du ſollſt nicht mit Steinen oder anderen Gegenſtänden nach den
Porzellaniſolatoren oder nach den Leitungsdrähten werfen!

8. Du ſollſt Transformatorenhäuschen und Schalträume nicht be
treten, auch wenn ſie offen ſtehen und unbewacht ſind!

9. Du ſollſt einen an elektriſchen Leitungen Verunglückten nicht an
faſſen, aber du ſollſt ſofort Erwachſene zu Hilfe holen!

Erlänterungen.
Nicht nur die Berührung der durch rote Blitzpfeile und durch War-

nungsſchilder der Maſten gekennzeichneten Leitungen iſt lebensgefähr-
lich, ſondern auch nicht gekennzeichnete Leitungen können unter Um-
ſtänden, die der Laie nicht beurteilen kann, Gefahren bringen.

Zu 2. Nicht nur durch die unmittelbare Berührung der Leitungen,
ſondern auch durch die Berührung von Aeſten und Zweigen in der
Nähe von Hochſpannung führenden Leitungen können Menſchen zu
Schaden kommen. Beſondere Vorſicht iſt daher auch beim Abernten der
ſag ne geboten, wenn ſie ſich in der Nähe von Freileitungen be
inden.

Zu 3. An den Transformatorhäuſern führen häufig die Leitungen
herunter, die beim Exklettern der Häuschen oder Zäune erreichbar ſind.
Dieſe Leitungen ſind zwar vielfach iſoliert, doch bietet auch die Jſolie-
rung keinen zuverläſſigen Schutz, ſchon deshalb, weil ſie im Freien
leicht verwittert und dann von der Sponnung durchſchlagen wird.

Zu 4. Die Drachenſchnüre können, beſonders wenn ſie etwas feucht
ſind, im Falle einer Berührung mit einer Leitung den Strom gut lei-
ten und ſo eine Verletzung oder den Tod des die Drachenſchnur hal
tenden Kindes herbeiführen.

Zu 5 und 9. Wird ein abgeriſſener, herabhängender Draht einer
elektriſchen Litung oder eine andere unregelmäßige Erſcheinung an der
Einrichtung (Feuererſcheinung an einem Maſt, an einer Verankerung,
an einer Erdleitung oder an einer Transformotion) beobachtet, oder iſt
ſemand durch Berührung mit der elektriſchen Einrichtung verunglückt,
fo iſt für unverzügliche Benachrichtigung der Betriebsleitung des Werkes
Sorge zu tragen.

Zu 6 und 7. Abgeſehen von allen möglichen Störungen für den

Herabfallen der Drähte und damit eine Gefährdung der Vorüberkom
menden herbeigeführz werden.

Zu 8. Die Transformatoren und Schaltſtationen ſollen ſtets ver
ſchloſſen gehalten werden, ſo daß ſie Unbefugten unzugänglich ſind. Es
kann jedoch durch Fahrläſſigkeit oder infolge Abbrechens eines Schlüſſels
oder aus einem ähnlichen Grunde doch einmal die Tür eines Trans
formatorhäuschens unverſchloſſen bleiben. Jn einem ſolchen Falle
würde ſich, da in einer Transformatorſtation ein großer Teil der Ein
richtung ſich unter Hochſpannung befindet, ein den Raum betretender
Fachunkundiger in unmittelbare Lebensgefahr begeben.

Halle, den 2. Oktober 1918. Die Polizeiverwaltung.

i Bekanntmachung.
Markenausgabe für Kleinbeleuchtungsmittel,

I. Petroleum. t

wirte erhalten ab Montag, den 7. Oktober, Petrobeummarken mit
den Brotmarken in den zuſtändigen Markenausgabeſtellen.

2. Gewerbliche Betriebe und Behörden erhalten auf ihre Anträge auf
Freigobe von Petroleum beſondere Mitteilung.

3. Alle Sonderfälle gemäß A2 der Bekanntmachung vom 27. Sep-
tember 1918 haben ſich an das Büro der ſtädtiſchen Petroleum
kommiſſion im Stadthaus, III. Stock, direkt zu wenden.

4. Das Petroleum iſt in den beiden ſtädtiſchen Ausgabeſtellen Gr.
Märkerſtraße 8 und Leſſingſtraße 39 erhältlich.

II. Kerzen.
1. Haushaltungen, die nachweislich ohne Gas oder elektriſche Beleuch-

tungseinrichtung ſind, erhalten für den Monat Oktober je 1 Kerzen
marke in den zuſtändigen Markenausgabeſtellen mit den Brotmarken

ab Montag, den 7. Oktober. J2. Beruflich tätige Perfonen, welche ſich am frühen Morgen bei Dunkel-
heit zu ihrer Beſchäftigung begeben, ſogenannte Frühaufſteher, er
halten unter der gleichen Vorausſetzung wie zu 1. ebenfalls Kerzen
marken in den Markenausgabeſtellen uſw.

3. In dringenden Ausnahmefällen wie Il 3. werden an Stelle von Petro-
leummarken auch Kerzenmarken im Büro der ſtädtiſchen Petroleum
kommiſſion verobfolgt.

4. Die Kerzen werden in der Talamtſchule verkauft.

III. Calcium-Karbid.
1. Die Marken zum Bezuge von Karbid werden ab Montag, den

7. Oktober, auch in den zuſtändigen Markenausgab ſtellen aus
gogeben.

2. Großverbraucher erhalten auf ihre Anträge beſondere Mitteilung.
3. An Stelle von Petroleum oder Kerzenmarken können in dringenden

Fällen Karbidmarken wie bei l 3. und II 3. ausgegeben werden.
4. Dos Karbid iſt bei den in der Vekanntmachung vom 1. Oktober

aufgeführten Kleinhändlern erhältlich.
Betrieb des Elektrizitätswerkes kann auf diefe Weiſe das Reißen und

Umpreßhüte
werden angenommen.

Umarbeltungen nach neueſten
Formen.

Große Kuswahl neuer

Velour Samt und Filzhüte.

Fritz Möſenthin
Burgſtraße gegenüber der Buerg.
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Teilzahlung.
N. fuchs, Aussta
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, HI., II. Etage.

Halle, den 5. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 232. Halle, Montag den 7. Oktober 1918. 2. Jahrgang

Halle und Saalkreis.
Halle, 7. Oktober 1918.

Aeber die Beſchaffenheit der Marmelade
ſchreibt die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt dem L. T.:

Die Wünſche mancher Hausfrauen gehen bekanntlich dahin, ma
möge ihnen Friſchobſt nicht zum Friſchverzehr, ſondern zur Eigen
bereitung von Marmelade verabfolgen. Sie überſehen, daß, wollte man
ſomit die e e en jedem einzelnen Haushalt überlaſſen,
der gewaltige Bedarf von Heer und Marine an Broiaufſtrichmitteln
keinesfalls befriedigt werden könnte. Ebenſowenig aber würde es ge
lingen, den berechtigten Anſpruch der Unbemittelten und des
großen Heeres der feſt, aber gering Beſoldeten auf Marmelade zu er
füllen. Entſchiedene Zurückweiſung aber verdient die Begründung, mit
der von mancher Seite Mißtrauen gegen die unter Aufſicht der Reichs
ſtelle für Gemüſe und Obſt hergeſtellte Marmelade in der Bevölkerung
zu ſäen verſucht wird. Da wird h die Hausfrauen hätten die
mit Süßſtoff ſtatt mit Zucker gelieferte Marmelade ſatt, die außerdem
zu neun Zehntel nicht aus Früchten, ſondern aus Rüben und Zuckey
rüben beſtehe uſw. Die Wahrheit iſt: 1. Niemals wird bei der
unter Aufſicht der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hergeſtellten Marme-
lade im Deutſchen Reich Süßſtoff verwendet. Vielmehr wird aus
ſchließlich reiner Zucker verarbeitet. 2. Die zur Streckung der
Marmelade verwendeten Mittel, hauptſächlich Mohrrüben und Runkel-
rüben, keine Kohlrüben, haben etwa ein Zehntel bis zwei Zehntel der
Marmelade ausgemacht. Noch niemals haben die Streckungsmittel vier
Zehntel überſchritten, geſchweige denn, wie die Einſenderin leichthin
behauptet, neun Zehntel betragen. 3. Daß ſchmutzige Rüben und halb-
ſaules Obſt zur Herſtellung von Marmelade diene, iſt bei der ſorgfäl
tigen Kontrolle, der die Marmeladenfabriken ſtändig durch die Reichs
ſtelle und die Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſerven und Marmelade
unterworfen ſind, völlig ausgeſchloſſen.

Die gute Beſchaffenheit der ſeit dem letzten Spätherbſt dem deut
ſchen Volke W Marmelade wird glücklicherweiſe in weiteſten
Kreiſen anerkannt. ran ändern auch vereinzelte Verſtöße von Mar
meladenfabrikanten gegen Vorſchriften der Reichsſtelle nichts. Werden
ſolche, insbeſondere Fälle von Unſauberkeit, der Reichsſtelle pflichtge-
mäß angezeigt, und zwar mit Nennung der in Frage kommenden Firma,
ſo tritt ſofort eine Unterſuchung ein. Und zwar wird, wie bisher ſchon
in zahlreichen Fällen geſchehen, gegen ſchuldige Fabrikleiter rückſichts-
los mit Schließung des Betriebes vorgegangen.

Lohnbewegung der Glaſer. Die Zweigſtelle Halle des Ver-
bandes der Glaſer hatte an die Arbeitgeber die Forderung auf Er-
höhung des Stundenlohnes auf 1.50 M. geſtellt. Das Verlangen wurde
m bewilligt, und die neuen Löhne ſind bereits am 1. Oktober in
raft en. Allerdings ſollen die Meiſter, welche Arbeit zu den

alten Stundenlöhnen angenommen haben, dieſe nach den alten Löhnen
noch fertigſtellen können.

Fleiſchmenge. Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und
Wurſt, die in der Woche vom 7. bis 13. d. M. bei den Fleiſchern auf
Grund der Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf
200 Gramm feſtgeſest Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſch
marken können die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtvieh-
fleiſch oder Wurſt bei den Fleiſchern, oder zur Entnahme von Fleiſch
gerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank- und Speiſewirt
ſchaften uſw. verwendet werden. Grundſätzlich dürfen bei der Vollkarte
nur auf 8, bei der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarken je 20 Gramm
Schlachtviehfleiſch entnommen werden, während die übrigen (2 bzw.
1 Fleiſchmarke) lediglich zum Bezuge von Wurſt berechtigen.

Die Inhaber von Gaſtwirtſchaften werden aufgefordert, die auf
ihren Betrieb entfallenden Zuckermarken und Bezugsſcheine für Süß-
ſtoff, und zwar die Geſchäftsinhaber mit den Anfangsbuchſtaben A--G
am Montag, dem 7., diejenigen mit den Anfſangsbuchſtaben e
am Mittwoch, dem H., diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben S
am Donnerstag, dem 10., und diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben
T--3 am Freitag, dem 11. Oktober d. J., vormittags von 8 bis
1254 Uhr im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, II. Obergeſchoß,
Zimmer 9, abzuholen. Ein Ausweis iſt mitzubringen.

Die ſtädliſche Handels und Gewerbeſchule für Mädchen teilt mit,
daß bei der diesſährigen Abſchlußpräfung für Handarbeilslehrerinnen
alle Seminariſtinnen ihr Ziel erreichten. Es beſtanden die Prüfung:
Anna Berg, Margarete Friedel, Margarete Götze, Olga Hampe, Mar-
garete Jäſchen, Hertha Kegel, Margarete Kirchert, Jlſe Offeney, Hilde-
gard Pforte, Elſe Plier, Charlotte Schulze, Elſe Süvern, Charlotte

Thieme, Gertrud Tiedge, Hanna Timpernagel und Charlotte Weidner
aus Halle, Elſe Albers aus Schwittersdorf, Alma Behrens aus Schkeu
ditz, Margarete Born aus Ammendorf, Minna Herold aus Helfta bei
Eisleben, Paula Langenkamp aus Teuchern, Marie Merz aus Nieder
Schreyberhau, Gertrud Schneider aus Eilenburg, Hanna Ebeling,
Gertrud Pfeifer und Gertrud Rohloff aus Weißenfels.

In dem am 15. Oktober beginnenden Foribildungskurſus für
Schneiderei ſoll künſtleriſcher Kleiderſchmuck entworfen und ausgeführt
werden. Es handelt ſich nicht um das Nähen, ſondern um das Ver
zieren von Kleidern durch Perlarbeiten oder Stickereien in Wolle, Seide
oder dergleichen. Als kleine, reizvolle Anfangsarbeiten ſind gedacht:
Schmuckketten, knöpfe, ſchließen, ferner Hut- und Gürtelbänder, Perl-
webereien als Kleidbeſatz. Der Kurſus umfaßt 20 Stunden wöchent-
lich, 10 Stunden prakkiſche Arbeit, 5 Stunden Zeichnen, 3 Stunden
Stilkunde, 1 Stunde Koſtümkunde, 1 Stunde Stofflehre. Die Stil-
kundeſtunden können von Nichtteilnehmerinnen an dem Kurſus ein
zeln belegt werden. Baldige Anmeldung bei Frau Gehrts-Wildhagen
iſt erwünſcht.

300 Mark Belohnung. Am Z. d. M. iſt in Leipzig ein Fuhr-
werk, blaugeſtrichener Tafelwagen mit 2 Fuchsſtuten, geſtohlen worden.
Die Pferde ſind 12 bis 15 Jahre alt, jedes hat eine Bleſſe. Auf dem
Wagen hoben ſich Papp- und Papierballen, eine Dezimalwage, ein
Zentner Saatkartoffeln und Papierſkücke befunden. Der Dieb iſt
30 bis 35 Jahre alt, 1,60 Meter groß, kräſtig, hat blondes Haar, blonden Schnurrbart und ſogenannte Fürze, ſpitzes Kinn und iſt mit gut-

erhaltenem blauen Jackettanzug, braunen Ledergamaſchen und ſchwar-
zen Schnürſchuhen bekleidet geweſen. Für die Ermittlung des Täters
und die Herbeiſchaffung des Wagens und der Pferde ſind 300 Mark
Belohnung ausgeſetzt. Sachdienliche Meldungen an die Kriminalpolizei,
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 36.

Warnung. Durch die mißbräuchliche Benutzung von Weine,
Bier- und Mineralwaſſerflaſchen zur Entnahme und Aufbewahrung
von geſundheitsgefährdenden und ekelerregenden Flüſſigkeiten (Petro-
leum, Benzin, Salmiakgeiſt, Säuren, Laugen ufw.) ſind wiederholt
Unglücksfälle, Vergiftungen und ſonſtige geſundheitliche Schädigungen
vorgekommen. Es wird daher vor der Benutzung ſolcher Flaſchen zum
Aufbewahren derartiger Flüſſigkeiten dringend gewarnt und empfoh-
len, hierzu nur die von den Mitgliedern des hieſigen Bezirksvereins
im Deutſchen Drogiſten-Verbande von 1873 (E. V.) eingeführten drei-
eckigen Flaſchen zu verwenden.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadkihegter. Heute Montag: „Das Dreimäderlhaus“. Dienstag:

„Hoffmanns Erzählungen“. Mittwoch: „Die Schweſtern und der
Fremde“. Donnerstag: „Die toten Augen“. Freitag: „Der Wildſchütz“.
Sonnabend: „Fauſt“.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Kartoffelpreiſe im Kreiſe. Seitens desLandratsamtes ſind jetzt die Preiſe für Herbſtkartoffeln feſtgeſetzt wor

den. Danach haben die Verſorgungsberechtigten des Kreiſes, die ſich
auf Bezugsſcheine eindecken wollen, für den Zentner Kartoffeln zu zah
len. Bei Eindeckung durch den Erzeuger 5.50 M. Grundpreis, 50 Pf.
Schnelligkeitsprämie, 5 Pf. Anfuhrprämie für jeden Kilometer un
Zentner, alſo 6 M. je Zentner, ausſchließlich der 5 Pf. KilometerAn
fuhrprämie; bei Eindeckung durch einen Kartoffelhändler den gleichen
Grundpreis und die gleiche Schnelligkeitsprämie zuzüglich 25 Pf. An-
fuhrprämie und eines Aufſchlages von 60 Pf. je Zentner, zuſammen
alſo 6.85 M. je Zentner. Bei Lieferung unverleſener Kartoffeln tritt
eine Ermäßigung des Grundpreiſes um 50 Pf. für den Zentner ein.
Die Feſtſetzung des Kleinhandelshöchſtpreiſes wird den Gemeinden
überlaſſen. Bei der Feſtſetzung dürfen jedoch 7.50 M. für verleſene
und 7 M. für unverleſene Kartoffeln nicht überſchritten werden.

Ausgabe von Magermilchkarten. Zur geregelten
Verteilung der der Stadt zuſtehenden Milcherzeugniſſe (Mager- und
Buttermilch, ſowie Quark) werden Magermilchkarten ausgegeben. Kin-
der unter 6 Jahren und Perſonen, die bereits Vollmilch beziehen, er
halten daneben keine Magermilch. Verkaufsſtellen für die Magermilch
bleiben wie bisher die Butterſtellen. Die Haushaltungen, die Mager-
milch beziehen wollen, haben ſich von Montag an in die Kundenliſten
eintragen zu laſſen. Bei der Anmeldung ſind das Lebensmittelheft und
Altersnachweiſe für Kinder von 6 bis 14 Jahren und Perſonen über
60 Jahre vorzulegen, da dieſe beſonders berückſichtigt werden ſollen.
Die weiteren Beſtimmungen ſind aus der Bekanntmachung zu erſehen.

Zwiſchen Himmel und Erde.
16] Roman von Otto Ludwig.

Fritz Nettenmair meinte den alten Herrn noch zu über-
treffen, wenn er noch ſchriller auf dem Finger pfiff, noch
grimmiger huſtete und noch entſchiedener ausſpuckte. Was an
dem alten Herrn das wirklich Reſpektgebietende war, die
Folgerichtigkeit, die auch, wo ſie in Eigenſinn ausartet,
Achtung wirkt, die ruhige, in ſich gefaßte Würde einer
tüchtigen Perſönlichkeit, das überſah er. Wie er es ſelbſt nicht
beſaß, fehlte ihm auch der Sinne, es an andern währzunehmen.
Stand ſeine Geſtalt überhaupt im Widerſpruch mit der Hal-
tung des alten Herrn, die er ihr aufkünſtelte, ſo widerſprach
ihr ſeine Unruhe und innere Haltloſigkeit jeden Augenblick.
Die diplomatiſche Art zu reden ſchien er dem alten Herrn nur
abgeborgt zu haben, um ſeine eigene Oberflächlichkeit und
Gehaltloſigkeit zu verſpotten. Aus dem ſteifen Weſen des
blauen Rockes fiel er dann zuzeiten plötzlich in ſeine eigene
herablaſſende Jovialität und in eine Region derſelben, wo
der Spaß den Abſtand von Vorgeſetzten und Untergebenen mit
ſchmutzigen Fingern auslöſchte, als wäre er nie geweſen. Rückte
er ſich dann eben ſo plötzlich in der Autorität gewaltſam wieder
zurecht, ſo brachte das die verlorene Achtung nicht wieder, es
beleidigte nur. Zu alledem kam noch, daß er ſich von manchen
ſeiner Arbeiter überſehen und in ſchwierigen Fällen ſie machen
laſſen mußte, was ſie wollten.

Apollonius dagegen hatte von Natur und aus der Schule
beim Vetter, was dem Bruder fehlte; er beſaß die Würde der
Perſönlichkeit, die Folgerichtigkeit bis zum Eigenſinn. Seine
innere Sicherheit galt; ſie mußte ſich nicht geltend machen
er war des ſichtbaren Mühens um Achtung überhoben, wel
ches ſo ſelten ſeinen Zweck erreicht, ja gemeiniglich ihn ver
fehlt. Und ſo gelang es ihm, was er wollte. Bald war die
muſterhafteſte Ordnung beim Bau und alle ſchienen ſich wohl
dabei zu befinden; nur Fritz Nettenmair nicht. Das raſche
Jneinandergreifen, das wie im Geleiſe einer unſichtbaren
Notwendigkeit ging, machte das Weſen im blauen Rocke, in
welchem er ſich ſo groß fühlte, überflüſſig. Noch ein Grund
zum Unbehagen daran war, daß die neue Ordnung von dem
Bruder ausging; von demſelben, dem er ſchon ſo viel zu
verzeihen hatte und dem er immer weniger verzeihen mochte.
Er wußte nicht, oder wollte nicht wiſſen, welchen Zauber eine

geſchloſſene Perſönlichkeit ausübt, obgleich er ſelbſt wider-
willig ſie anerkennen mußte, und noch weniger, daß dieſe ihm
fehlte und der Bruder ſie beſaß. Er war bei ſich einig, der
Bruder hatte Mittel angewandt, die zu brauchen er ſelbſt mit
Genugtuung ſich zu edel fühlte. Dadurch hatte jener die
Leute ihm abſpenſtig gemacht. Apollonius hatte keine
Ahnung von dem, was in dem Bruder vorging; der war gegen
ihn, wie man gegen Argliſtige ſein muß, auf der Hut, denn
ſolche Feinde kann man nur mit eigenen Waffen beſiegen.
Die brüderliche Freundlichkeit und Achtung, mit der ihn
Apollonius behandelte, war eine Maske, unter der dieſer ſeine
ſchlimmen Pläne ſicher zu verbergen meinte; er vergalt ihm,
und machte ihn leichter unſchädlich, wenn er unter derſelben
Maske ſeine Wachſamkeit verbarg. Die gutmütige Willigkeit
Apollonius', ſich ihm äußerlich unterzuordnen, erſchien dem
Bruder wie eine Verhöhnung, an der die Arbeiter, von dem
Argliſtigen gewonnen, wiſſend teilnahmen. Jn ſeiner Emp-
findlichkeit griff er ſelbſt nach den Mitteln, die er bei dieſem
vorausſetzte. Offen ihm entgegenzutreten, verhinderte ihn
der Umſtand, daß Avollonius ihm ſelbſt imponierte, wenn er
auch dieſen Grund nicht hätte gelten laſſen. Er legte den blauen
Donnerrock beiſeite und ſtieg bis auf die unterſte Stufe
ſeiner Jovialität herab. Er begann, durch Winke, dann all
mählich durch Worte, ſein Mitleid mit den Arbeitern zu zei-
gen, die unter der Tyrannei eines wohldieneriſchen Eindring-
lings ſeufzten, wie er ihnen bewies; da er nicht den Mut
hatte, ſie zu offener Widerſetzlichkeit zu reizen, ſuchte er ſie
zu einzelnen kleinen Ausgriffen zu verleiten. Er begann ſie
täglich zu traktieren. Sie aßen und tranken, blieben aber wie
zuvor in dem Geleiſe, das Apollonius vorgezeichnet.

Der gemeine Mann hat den ſcharfen Blick des Kindes für
die Stärken und Schwächen ſeines Vorgeſetzten. Durch dies
Bemühen, das ſie durchſchauten, verlor Fritz Natenmair noch
den letzten Reſt ſeiner Achtung; ſie lernten daraus, wenn ſie
es noch nicht wußten, mit wem ſie es verderben durften, mit
wem nicht. Und wären ſie ungewiß geweſen, ſo hätte ſie das
ungleiche Benehmen des Bauherrn gegen die beiden Brüder
beſtimmen können. Und da ſie nicht ſo fein waren, und auch
nicht die Gründe dazu hatten, wie Fritz Nettenmair, gab ſich
ihre Meinung unverhohlen kund. Sie nahmen ſich Dinge
gegen ihn heraus, die ihm zeigten, daß der Erfolg ſeiner
Herablaſſung ein ganz anderer war, als den er beabſichtigte.
Nun zog er zürnend die Wolke des blauen Rockes wieder um
ſich zuſammen, pfiff ſchrillender als je, ſo daß es drüben in

Mit den Bau arbeiten für die neue elektriſche Bahn
ſtrecke Merſeburg--Röſſen iſt begonnen worden. Die Abſteckung er
folgte in der vergangenen Woche und mit den Arbeiten der Schienen-
legung hat man vom Endpunkte der Bahn aus der Kolonie Röſſen
den Anfang gemacht. Die Arbeiten werden vorausſichtlich ſo beſchleu
nigt werden, daß die neue Bahn bereits Ende dieſes Jahres in Be
trieb genommen werden kann. Auch die Acbeiten an der Staats
bahnlinie Merſeburg--Zöſchen ſind wieder in Angriff genommen

Naumburg. Vater und Sohn durch ein Geſchoß' ge-
fallen. Einen erſchütternden Tod erlitten der Oberlandesgerichtsrat
Hauptmann Arthur Bamberg und ſein Sohn Fahnenjunker Friedrich
Bamberg aus Naumburg, die beide durch dasſelbe feindliche Artillerte-
geſchoß Wefallen ſind.

Zeiz. Lebensmittel-Verteilung. Jn der Woche vom
7. bis 13. Oktober gelangen zur Verteilung: Auf Lebensmittelmarken:
Nr. 206: 50 Gramm Graupengrütze, Preis 5 Pf. Nr. 207: 100 Gramm
loſe Suppe Nr. 36, Preis 20 Pf., oder Nr. 30, Preis 18 Pf., je nach
Vorrat. Die Ausgabe erfolgt zuſammen am Freitag dort, wo die Ware
beſtellt iſt. Die Lebensmittelmarken 206 und 207 ſind dem Händler
bis Montag abends vorzulegen. Die Kaufleute geben dieſeben geſon
dert aufgeklebt am Dienstag, dem 8. Oktober, von 8 bis 10 Uhr vormit-
tags, im Zimmer 42 des Rathauſes ab.

Kloſterlausniz. Allen Kurgäſten die Stiefeln ge-
ſt o hlen. Jn einem hieſigen Kurhaus wurden nachts ſämtliche auf
den Korridoren ſtehenden Schuhe der anweſenden Sommerfriſchler ge-
ſtohlen, ſowie eine große Partie Wäſche und Lebensmittel. Sämtliche
Behältniſſe wurden erbrochen. Ein Polizeihund wurde auf die Spur
des Täters gefetzt.

Leung. Unzuläſſiges vom Stickſtoffwerk. Die Ba-
diſche Anilin- und Sodafabrik hat manche Gepflogenheit, die für die
Arbeiter recht nachteilig iſt. Für heute wollen wir einmal darauf hin-
weiſen, daß das Unternehmen zahlreichen Rentenempfängern den Be
trag der Rente einfach vom Arbeitslohn m Und das, obgleich
die Arbeiter gegen den Abzug proteſtieren. s wird ſowohl mit Un-
fall- als auch Jnvalidenrenten-Empfängern ſo gemacht. Dieſes Ver-
fahren iſt nakürlich unzuläſſig; der Arbeiter hat unter allen Umſtänden
den Lohn zu bekommen, der vereinbart oder verſprochen iſt. Davon
iſt auch nicht abzugehen, ſolange der Arbeiter mit der Lohnkürzung nicht
freiwillig einverſtanden iſt.
Leben gerufen worden, um den Unternehmern Lohnverkürzungen und
Vorteile zu ermöglichen. Obgleich das Werk gezwungen war, für einen
Arbeiter, der gerichtliche Schritte unternommen hatte, ſchon vor einigen
Monaten die gemachten Abzüge nachzuzahlen, wird doch ſonſt das Ver
fahren bis in die neueſte Zeit fortgeſetzt.

Wittenberg. Diebeslager. Nach einer Durchſuchung in der
Wohnung eines Tabakſpinners in der Kurfürſtenſtraße wurden geſtern
auf einem Boden unter Heu verſteckt eine große Menge friſcher k
blätter, die auf dem Gute Abtsdorf geſtohlen waren, gefunden. Weiter
hat die Polizei in einem Verſteck eine große Menge aus den Reichs
Stickſtoffwerken geſtohlener Hoſen und Jacken vorgefunden und be-

ſchlagnahmt. 7Eisleben. Mieteinigungsamt des Mansfelder
Seekreiſes. Nun beſteht auch ein Mieteinigungsamt für den
Mansfelder Seekreis. Zum Vorſitzenden iſt Herr Bürgermeiſter Dr.
Heipertz und zum ſtellvertretenden Vorſitzenden der Kgl. Landrat Herr
Geh. Regierungsrat Dr. von Mettenheim, beide in Eisleben, beſtellt.

Einer in der Sangerhäuſer StraßeEisleben. Diebſtähle.
wohnenden Frau wurden vor einigen Tagen ein goldener Ring mit
Brillanten und ein Kinderring entwendet. Am 28. v. M. wurd-
einer auf dem Rammberge wohnenden Frau eine Gans aus dem Hofe
geſtohlen. Entwendet wurde einer Frau am 30. v. M. aus dem An-
kleideranme eines großen Betriebes hier eine Damenuhr nebſt langer
Füberner Kette.

Sangerhauſen. Ergötzlicher Reinfall. Die Sanger-
häuſer Zeitung ſchreibt: Der Herr Revifor ſelbſt macht ſich ſtrafbar,
wenn er Fleiſch, das er in einer Gaſtwirtſchaft ohne Marken erhalten
hat, verzehrt. Das ergötzliche Geſchichtchen, das vor einigen Monaten
das hieſige Schöffengericht und ſodann auch das Landgericht Nordhau-
ſen beſchäftigte, fand jetzt vor dem Strafſenat des Oberlandesgerichts
in Naumburg in deſſen letzter Sitzung feinen Abſchluß. Der Reviſor
der Provinzialfleiſchſtelle, Hermann St. in Magdeburg, revidierte, wie
ſeinerzeit gemeldet wurde, die hieſigen Gaſtwirtſchaften, erhielt auf ſein
Anſuchen auch in der einen Wirtſchaft ein Fleiſchgericht, obgleich er er
klärt hatte, keine Marken zu beſitzen, und erſtattete gegen den Beſitzer
und den Kellner Anzeige, die zu beider Beſtrafung führte. Da der
Herr Reviſor aber das ihm vorgeſetzte Fleiſch auch ſeelenruhig verzehrt
hatte, ohne dafür Fleiſchmarken abzuliefern, ſo wurde er ſelbſt mit

der großen Glocke wiedertönte; ging auf doppelten Stelzen,
zog die Schultern noch einmal ſo hoch am ſchwarzhaarigen
Kopfe herauf; der Grimm und die Entſchiedenheit ſeines
früheren Huſtens und Ausſpuckens war ein Kinderſpiel gegen
ſein jetziges. Aber die Arbeiter wußten bald, dergleichen ge-
ſchah nur in Apollonius' Abweſenheit, und deſſen zufälliges
Kommen brachte, wie der aufgehende Vollmond, die ſchwer-
ſten Gewitter aus der Faſſung.

Fritz Nettenmair mußte an der Wiederherſtellung ſeiner
verlorenen Bedeutung auf dem Schauplatz der Reparatur ver
zweifeln. Natürlich ſchrieb er auch das Ergebnis ſeiner fal-
ſchen Maßregeln auf Apollonius' immer wachſende Rechnung.
Das Gefühl, überflüſſig zu ſein, packte ihn, wie den alten
Herrn, brachte aber nicht ganz dieſelben Wirkungen hervor.
Was dem alten Herrn das Gärtchen, das wurde nun dem
älteren Sohne der Schieferſchuppen. Wenigſtens ſo lange er
Apollonins auf ſeinem Fahrzeug oder auf dem Kirchdache ſah.
Aber er brachte den blauen Rock nun auch mit in die Wohn
ſtube. Seine Kinder das war leicht, da er ſelbſt ſich nicht
um ſie bekümmerte hatte der Bruder ja auch und natür
lich mit ſchlechten Mitteln gewonnen. Die ſchlechten Mittel
waren eben die, die er ſelbſt nie anwendete: unabſichtliche
Güte und weiſe Strenge der Liebe. Aber auch in ſeiner
Frau ſah er immer mehr etwas wie einen natürlichen Bun
desgenoſſen des Bruders gegen ihn. Das ſah er lange vor-
her, ehe er noch den geringſten wirklichen Anlaß dazu hatte,
und das war der Schatten, den ſeine Schuld in die Zukunft
ſeiner Phantaſie warf. Jhr altes Geſetz wird ihn zwingen,
durch die Verkehrtheit ſeiner Abwehrmittel den Schatten ſel
ber zur wirklichen, lebendigen Geſtalt zu machen und vergel-
tend in ſein Leben hereinzuſtellen.

Ahnungsvolle Furcht ſchien ihm, in lichten Zwiſchenblicken
vorüberflatternd, von dieſem Kommen zu ſagen, das verän-
derte Benehmen gegen ſeine Frau müſſe es beſchleunigen.
Dann war er plötzlich doppelt freundlich und jovial r ſie,
aber auch dieſe Jovialität trug ein Etwas von der Natur des
ſchwülen Bodens an ſich, aus dem ſie erwuchs.

Man preiſt ein Heilmittel gegen ſolche Krankheit; es
heißt Zerſtreuung, Vergeſſen ſeiner ſelbſt. Als ob der
Steuermann beim Erblicken des drohenden Riffels, als ob
man ſich da vergeſſen müßte, wo es doppelt Vorſehen gilt.
Fritz Nettenmair nahm es.

(Fortſetzung folgt.)

Die ſoziale Verſicherung iſt nicht dazu ins



under Anklage geſtellt und zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt. Auch der
Naumburger Strafſenat beſtätigte am Mittwoch dies Urteil, indem er
die Reviſion des Herrn Reviſors auf deſſen Koſten verwarf.

(Elſter). Ein richtiger „Hamſter“ gefaßt. Durch
die Bahnhofswache wurde hier ein Mann a der er
ware nach Berlin ſchaffen wollte. Jn ſeinem Gepäck befa
26 Stückchen Butter, Zentner Mehl, 66 Stück Eier, 1 Brot, 11
Pfund Gerſte und 5 Pfund Speck. Dieſe Waren find beſchlagnahmt
worden. Durch die Ermittlung wurde feſtoeſtellt, daß der Mann von
einer Frau 15 Stückchen Butter auf einmal erhalten hat.

Rußland und der Breſter
Frieden.

Der Frieden mit der Türkei aufgehoben.
Von Deutſchland die freiwillige Aufhebung

erwartet.
Die erwartete Entwicklung hat ſich vollzogen. Rußland

hat den mit der Türkei in BreſtLitowsk abgeſchloſſenen
Frieden für null und nichtig erklärt. Ueber die Gründe
dieſes vorausſichtlich raſch vorübergehenden Nebenkriegszu-
ſtandes unterrichtet folgende Note, die, wie der Korreſpondent
des Neuen Wiener Journals, Dr. Friedegg, erfährt, von der
Räteregierung der Türkei überſandt worden iſt:

Durch den Friedensvertrag von Breſt-Litowſk vom dritten
März d. J. ſind zwiſchen Rußland und der Türkei neue u
und territoriale Beziehungen geſchaffen worden. Der Artikel
des Vertrages von Breſt-Litowſk gewährte der Bevölkerung der
Provinzen von Kars, Ardahan und Batum, die vorher ein
Beſtandteil der ruſſiſchen Republik waren, das Recht, ein neues Re
gime im Einvernehmen mit den benachbarten Staaten, insbeſondere
mit der Türkei zu errichten. Das Schickſal dieſer Gebiete, ihre
internationale Lage ſollte beſtimmt werden durch den Willen ihrer
Bevölkerung. Jndeſſen wurden ſeit der Unterzeichnung des Frie-
densvertrages dieſe Diſtrikte von den ottomaniſchen Teuppen beſetzt,
und es wurden dort die Einrichtungen der militäriſchen Okkupation
geſchaffen, begleitet von

Näubereien und nunerträglichen Plünderungen

und Akten der Grauſamkeit gegen die friedliche Bevölkerung. Zu
gleich mit der Einführung der türkiſchen Herrſchaft wurde die ge
waltſame Rekrutierung der männlichen Bevölke
rung, vom 19. Lebensjahr angefangen, durchgeführt. Die Bevöl-
kerung, deren freier Willensausdruck durch die neue Ordnung der
Dinge feſtgeſtellt werden ſollte, wurde terroriſiert und in Lebens-
bedingungen gebracht, von denen man nur ſagen kann, daß ſie eineKomedie und einer Beleidigung des Begriffs Recht ſind. Die an

geſehenen Bürger der Provinzen, deren Einfluß ſich zum Schaden
der Türkei hätte geltend machen können, wurden ausgewieſen oder
verhaftet und in vielen Fällen füſiliert. Jn dieſen und anderen

Granſamkeiten gegen die Bevölkerung

der von Rußland abgetretenen Provinzen ſieht die Sowjetregierung
eine weſentliche Verletzung des Artikels IV des
Vertrages von Breſt-Litowſk.

Durch den Friedensvertrag ſollten ferner die militäriſchen
Operationen zwiſchen Rußland und der Türkei beendet
werden. Statt deſſen wurden nach der Unterzeichnung des Ver-
trages

die Feindſeligkeiten von der Türkei wieder aufgenommen

und dauern bis heute for Reguläre türkiſche Truppen, verbunden
mit Banden von Räubern, halten Gebiete beſetzt, die zur ruſ
ſiſchen Republik gehören, bringen über Städte und Dörfer
Plünderung und Verwüſtung, maſſakkieren die chriſtliche Bevölke
rung, Frauen und Kinder nicht ausgenommen, und behandeln die
Menſchen mit unerhörter Grauſamkeit. Die Sowjet Regierung hat
mehrfach gegen die Fortſetzung dieſer Feindſeligkeit durch die Tür

proteſtiert. Schließlich unternahm im Juli d. J. die ottomaniſche
rmee eine

Expedition gegen BVaku,

und nach einem heroiſchen Widerſtand der Sowjettruppen
gegen die erdrückende er des Gegners fanden die Türken
den Weg nach Baku, eine der bedeutendſten Städte der ruſſiſchen
Republik. Auf alle Proteſte der Sowjet- Regierung antworteten die
Bevollmächtigten der ottomaniſchen Regierung mit klaren und ein
fachen Ableugnun An und dann mit der Behauptung, es wären
nur irreguläre lokale Banden, die vor Baku operierten, bis ſchließ-
lich in Wirklichkeit eine reguläre türkiſche Armee Baku angriff und
am 30. Juli der General Schewket Paſcha die Einwohner
der Stadt aufforderte, ſich bedingungslos zu ergeben.

Jetzt, wo die Stadt genommen iſt und die türkiſche Armee ſich
im Herzen der Stadt befindet, jetzt, wo die rer wehrlos und
die Tag für Tag das Objekt der grauſamſten Plünderung iſt,
ihre Bevölkerung das tägliche Opfer von Maſſakers und andern
Akten der Gewalt, und zwar ſowohl von regulären türki
ſchen Truppen, wie von tartariſchen Banden, die mit den
regulären türkiſchen Truppen verbunden ſind; jetzt erweiſt ſich dieBehauptung der türkiſchen Bevollmächtigten, daß der Angriff gegen

Baku nur das Werk von lokalen Banden ſei, als ein Manöver, als
das Gegenteil der Wahrheit, beſtimmt, Akte der Grau-
ſamkeit der Türkei zu verſchleiern und die ſyſtematiſche Verletzung
des Breſt-Litowſker Vertrages zu verbergen.

Die ottomaniſche Regierung hat ſechs Monate lang unausgeſetzt
den Vertrag von BreſtLitowsk trotz aller Proteſte der Sowjetregie
rung verletzt. Und jetzt endlich hat ſie ihre Taten gekrönt, indem
ſie eine der wichtigſten Städte der ruſſiſchen Re
publik eingenommen und in eine ſchreckliche Ruine ver

wandelt hat. Dadurch hat die ottomaniſche Regierung gezeigt, daß
der Vertrag don BreſtLitowſk, der zwiſchen der Türkei und Ruß-
land geſchloſſen wurde, nicht mehr in Kraft iſt.

Die Regierung der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Föderativ-
Republik iſt gezwungen, feſtzuſtellen, daß infolge der

s der ottomaniſchen Regierung der Vertrag von
reſt-Litowſk, der zwiſchen Rußland und der Türkei friedliche

Beziehungen herſtellen ſollte, null und nichtig iſt.
Gezeichnet Tſchitſcherin.

Dieſe Note hat ihre Vorgeſchichte. Ende September ging
ihr eine andere voraus, in der Rußland verlangte, die Türkei
ſolle ihre Truppen hinter die vertraglich feſtgeſetzten Grenzen
zurückziehen, zur Feſtſtellung der Schäden ſolle eine internatio
nale Kommiſſion eingeſetzt werden und die deutſche Re
gierung ſolle die rchführung dieſer Bedingungen
garantieren. Die Türkei verſprach Antwort bis zum 30. Sep-
tember, verzögerte aber die Antwort bis zum 2. Oktober und
erklärte dann, die Zurückziehung der regulären Truppen ſei
ſchon im Zuge. Darin, daß von den Jrregulären nicht die Rede
iſt, ſieht die ruſſiſche Regierung eine Nichterfüllung ihrer Be
dingungen, und ſie findet die Antwort, auch ſonſt unpräzis.

Darum erfolgte die Aufhebungdes Friedens-
zuſtande s.

Rußland befindet ſich alſo im Kriegszuſtand mit der
Türkei, was auch die Wiederaufnahme des Kriegszu-
ſtandes mit Deutſchland bedeutete, wenn dieſes
ſeinem Bundesgenoſſen Waffenhilfe leiſtete. Jndes dürfte
dieſe Epiſode durch größere Ereigniſſe bald überholt werden.
Ein erſtes Stück des Friedens von Breſt iſt gefallen, die
anderen werden folgen, das Ergebnis aber dürften nicht neue
Kriege, ſondern der allgemeine Frieden ſein!

Daß Rußland die Aufhebung des Breſter Gewaltfriedens
durch Deutſchland erwartet, um nicht zu ſagen fordert, geht
auch aus folgender

Note Rußlands an Deutſchland

hervor, die vom 2. Oktober datiert iſt:
Radek, der den unſere Auslandsvolitik leitenden Kreiſe nahe

ſteht, legt in ſeinen Aufſäten die grundlegenden Anſchauungendieſer Kreiſe nieder. Dieſes bezieht ſich jede nicht auf die innere

Rolitik; deshalb hatte ſein Artikel über den „Roten Terror“
ſeinerzeit keine politiſche Bedeutung, ſondern war nur
Ausdruck ſeiner Privatmeinung. Ganz anders verhält es
ſich mit ſeinen Auffätzen über die Außenpolitik. Jn ſeinem am
1. Oktober in Jsweſtija veröffentlichten Artikel Der Schat-
ten Rußlands muß man folgende ſeiner Worte beſonders unter-
ſtreichen:

„Schweigend zeigt Rußland dem deutſchen Volke ſeine
Wunden. Jetzt, wo das deutſche Volk ſchwere Prüfungen erlebt,
gibt es auch im Herzen des ruſſiſchen Volkes keine Freude. Das
ruſſiſche arbeitende Volk erſehnt keinen Sieg der amerikaniſchen
und Londoner Börſe, es ſpürt jetzt an ſeinem eigenen Leibe, was
„die Befreiungsziele“ des anglo- franzöſiſchen Jmperialismus be-
deuten. Das ruſſiſche Volk hat mit dem deutſchen Jmperialis-
mus keinen Verſtändigungsfrieden ſchließen können, dieſer hat
ihm vielmehr einen harten Machtfrieden aufgezwungen.
Jm Augenblick der

ſchickſalsſchweren Kriſe des deutſchen Jmperialismus

ſagen die ruſſiſchen h zu ihm nicht: „Gib wieder, was
Du genommen p a ſie wiſſen, daß der deutſche Jmperialismus
ihnen ſchwerlich das freiwillig wiedergeben wird, was er
ihnen in dieſer Weiſe genommen hat. Die Politik des Wahn-
ſinns, die alle imperialiſtiſchen Staaten kennzeichnet, wird
kaum dieſen S n Schritt zulaſſen, einenSchritt, der die Lage Rußlands erleichtern könnte, und es ihm
7ä ſeine eigenen Jntereſſen gegen die Verbündeten ohne
ein Bündnis mit dem deutſchen Jmperialismus zu verteidiger
und die Beſtrebungen des anglo- amerikaniſchen Kapitals zur

Waffung einer Oſtfront gegen Deutſchland zu durch
reuzen.

Dieſes ſpiegelt im gegenwärtigen Momente buchſtäblich unſere
Empfindungen wider: wir zeigen ſchweigend unſere Wunden und
nehmen an, daß der Schritt, der für Deutſchland ſelbſt vorteilhaft
wäre, von ihm ſelbſt auch unternommen werden wird.

Der von Rußland angeregte Schritt liegt in der Richtung
der von den Vertretern der ſogenannten „öſtlichen Orientie-
rung“ empfohlenen Löſung. Deutſchland ſoll den Frieden von
Breſt revidieren, um ſeine Stellung gegenüber England-
Amerika zu ſtärken. Dazu ſcheint es aber jetzt zu ſpät. Die
Reviſion von Breſt dürfte auf der allgemeinen Friedens
konferenz erfolgen.

England und der Syſtemwechſel
in Deutſchland.

Rollerdam, 3. Oktober. Die liberalen „Daily News“ befaſſen ſich
eingehend mit der in Angriff genommenen Parlamentariſie-
rung Deutſchlands und vertreten den Standpunkt, daß dieſe
Neuordnung unter Umſtänden eine Annäherung zwi-
ſchen den beiden kriegführenden Gruppen zur Folge haben könnte. Das

Blatt meint daß die Verantwortung der Regierung gegenüber dem
Parlament das Ende des bisherigen Regierungsſyſtems

des Bundesrats würde die kommende neue Regierung in Deutſcher
im allgemeinen den Vorausſetzungen entſprechen, die Präſident Wilſ
für eine Beendigung des Krieges für erforderlich hält.

Eine Wiener Stimme
zum deutſchen Syſtemwechſel.

Wien, 4. Oktober. Das Neue Wiener Tagblatt begrüßt a
freudigſte die Demokratiſiernang der deutſchen Re
gierung und ſchreibt: Darauf kommt alles an, daß die ner
Regierung ſich auf das Vertrauen des ganzen Volkes ſtützt, ab
auch von dem Vertrauen der Bundesfürſten getragen wird. Di
neue deutſche Regierung will Deutſchland un
der Welt den Frieden bringen. Das kann ſie nur, wen
ſie beweiſt, daß das demokratiſche Deutſchland die geringſte An
griffösluſt, aber die höchſte Verteidigungskraft und den unerſchütter
lichſten Willen zur Selbſtbehauptung beſitzt.

Ein däniſches Blatt über die
internationale Lage.

Kopenhagen, 4. Oktober. Zur gegenwärtigen internatio
nalen Lage ſchreibt Extrabladet u. a.: Man kann in Wahrhei
ſagen, daß die Stunde, in der wir uns befinden, groß und wichtic
iſt. Wir befinden uns an einem entſcheidenden Wendepunkte der

e ite Noch kann man nicht ſehen, nach welcher Seite die
Wendung vor ſich gehen wird. Noch weiß man nicht, ob der Friede
kommt oder ob der Krieg in den letzten großen Abſchnitt eintreten

ſoll, der unzweifelhaft das größte und furchtbarſte
Schauſpiel wird, das man je erlebt hat. Wenn die Erfolge de
Feinde in einem Uebermut zum Ausdrug kommen, der den Frie
den mit Deutſchland unmöglich macht, ſo wird dieſes
die Einleitung zu einem Kampfe bilden, den die Welt noch nicht
erlebt hat.

Einſtimmige Billigung der bulgariſchen Schritte durch die Sobragfe-

s efia, 4. Oklober. (Bulg. T. A.) Die geheime Sitzung der
Sobrauje. welche nicht weniger als fünf Slunden dauerte, und in wel

er die Vertreler «kler parlamentariſchen Parlelen nach der Reihe ums
Wori balen, um ſich über ihre AUuſſaſſungen auszuſprechen, ſchloß mit
folgender einſtimmig angenomtnener Tagesordnung: Nachdem die
Nakllonoleerſammiung die Erklärung des Minifterpräſideulen über die
Sründe, Lie zum Abſchluß des Waffenſtiſkſtauds mit den Enkenleſlagten
fährten, gehört hat, billig ſie das Vorgehen der Regierung und geht
zur Tagesordnung über.

Zur Jahresfeier der October
Revolution.

Moskau, 2. Oktober (Roſta). In allernächſter Zeit wird die Her
ausgabe einer populären Broſchüre geplant, in der ein Rechenſchaffs
bericht über die Tätigkeit aller Kommiſſare ſeit der revolulionären
Umwälzung niedergelegt wird. Dieſe Berichte ſollen auch ziffernmäßige
n enthalten. Die Broſchüre unterliegt der Redaktion des Genoſſen

enin.
Daneben wird anläßlich der Jahresfeier der Oktober Revolution

die Herausgabe eines ganzes Bandes über die Täligkeit aller Kommiſ
ſariate beabſichtigt. Es werden darin auch Berichte von andern leiten
den Organiſationen, dem Zentral-ExekutivKomitee, den Partei Organi
ſationen uſw. enthalten ſein. Der fragliche Band wird in fünf euro
päiſchen Sprachen herausgegeben werden

Politiſcher Mord in Warſchau.
Berlin, 4. Oktober. Auf offener Straße wurde in Warſchau, wie

von dort gemeldet wird, der Chef der politiſchen Polizei im de utſchen
Polizeipräſidium, Dr. Schul ze, von zwei Männern durch vier
Revolverſchüſſe getötet. Wie die Warſchauer Blätter mel-
den, dürfte es ſich dabei um einen politiſchen Racheakt handeln. Die
deutſchen Behörden haben eine Belohnung von 10 000 M. auf die Er-

greifung der Mörder ausgeſetzt.

Die ruſſiſche SchwarzMeerflotte.
Berlin, 4. Oktober. Das ruſſiſche Linienſchiff Wolja und eine

Reihe anderer ruſſiſcher Einheiten ſind von deutſchen Marineſoldaten
beſetzt worden. Die verbündeten Schiffe im Schwarzen Meer erhalten

durch dieſe Maßnahme eine weſentliche Verſtärkung. Bisher unter
ſtanden die Pfetzten Schiffe lediglich deutſcher Kontrolle. Die Maß
nahme der Leitung der Marine iſt im Einverſtänduis mit der Mos

bedeuten würde. Jm Zuſammenhang mit einer gründlichen Reform

Das Geſpenſt in der Kirche.
Ein flämiſches Märchen.

In einem Dorfe lebte einſt ein halber Narr, der erhielt alle TageS

Es ward ſtill gegen Abend, und der Küſter, der den Burſ
in ad s eine gte

wollte, er eſchloſſen.de Ich zu herigen oder er Voti em Peſteg den

rraten könne. Er begann alle
half, fiel es ihm plötzlich

drei cken. Der

krus

J r fah, daß dieſes Mittel nichts
läuten. Jm Turme hingen

Seile an ſeinem Fuße, und die beiden ande
ſeinen Händen.i g*

e nicht, näher zu
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n die Kirchentüre aufſchloß,
niemand ihn erblicken konnte.

nach dem Spuk umhergeſchaut hatten, beſchloß der

machte tragen von Erika Goetz.)

Pfarrer, die Leute zu beruhigen. Er kletterte a
fahl dem Volke, man ſolle fünfmal rund um den Kreuzgang gehen und
dabei Gebete ſprechen, um den böſen Geiſt zu verjagen.

Der Pfarrer und der Küſter taten ſich ihr weißes C rhemd an,
und mit dem den Fahnen und all dem übrigen Geräte zogen
ſie, von allen Anweſenden gefolgt, durch die Kirche. Der Narr aber,
der das ſah, wollte auch mittun. Er lud ſich die Totenbahre auf den
Rücken, um als letzter den Zug beſchließend, am Kreuzgange teilzu
nehmen. Aber auf einmal blickte einer der Beter ſich um und bemerkte
das ſchwarze Geſpenſt, das mitten durch die Kirche wandelte. Er ſtie
einen Schrei aus, worauf alles Volk ſich erſchreckt umſah und
die wandelnde Bahre gewahr wurde. Und eins, zwei, drei
waren Pfarrer, Küſter, Gendarm und all die übrigen zur Kirche hin
aus, als ob ihnen der Teufel im Nacken ſäße.

Der Narr folgte ihrem Beiſpiele, er kam unter der Totenbahre
ervorgekrochen ergriff gleichfalls das Haſenpanier. Am anderenW57 aber wußte ein jeglicher im Dorfe zu erzählen, daß in der ver

gangenen Nacht der l in der Kirche geſeffen hatte.
(Aus der Sammlung von Pol de Mont und Alfons de Cock, über

Vermiſchtes.

enallen en entum der das Leiterin W

die Kanzel und be dem durch Revolverſchüſſe ſchwerverwundeten

kauer Regierung erfolgt.

m dur PrieKirchenräuber vermochte in der allgemeinen Pani
zu entkommen.

r entriſſen. Der
mit ſeiner Beute

Huwmoriſtiſches.
s Pfennig.“ Ein Bäuerlein beſuchtee 2 kür iMünchen, wie Feldzeitung „Sappe“ erzählt, einen u

Vetter. Zuſtieß Hauſe hatte er nicht mehr Zeit, ſich en laſſen, und ſo ließ er
das in einem Großſtadt-Friſeurladen vornehmen. An Redſeligkeit
ſtehen die Münchener Friſeure den Provinzialbarbieren nicht
ſchon beim Einſeifen befragte der Verſchönerungskommiſſar ſeinen Kun
den um das Woher und Wohin uſw. Der nun aber blieb ſtumm
wie ein Fiſch. Der Friſeur arbeitet fort und unterdeſſen weiter.
Keine Antwort. Erſt nachdem er bezahlt hatte, ſ unzelte Bauer,
ſtülpt den Hut über die Ohren und zeigt mit überlegener Miene nach
der Wand zum Fern recher. Dort hing ein Zettel mit der Aufſchrift:
zJedes Geſpräch 5 Pfennig.“ „Mia ſan nöt ſo dumm, wiama her
ſchaug'n! er ſchlau und verließ lächelnd den Friſeurladen.

p Der Staatsanwalt verübelte dem Wirt„Roten ſen“, daß er Se ne Marken abgereh bate Se
aber ſeiner Anklage den kräftigen Schwung gab, war der Umſtand, daß

e V g t en bhen ar re hatte.„Der Staat begann er kleinlaut, z
ſchrie der Staatsanwalt.was er tut!“

r Mark'n naufpappſt, dann verlangt er auch's Doppelle,“
r de Juwele uck einen k. der rwurde re r W We S
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